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XVII. Jahrgang. 


geeigneten Kampfplatz gewähren könnten. Beide 
Gründe erſcheinen uns fo überwiegend, daß für 
uns die großen Koſten, die mit einer ſolchen 
Hafenanlage bei Danzig verbunden ſind, und die 
Gefahr, der dieſer Ort bei einem Kriege gegen 
Rußland möglicherweiſe von der Landſeite her 


dieſen Kanzler noch nachträglich Ausdruck zu 
geben. Sollte wirklich für die Gegner Caprivis 
ein Grund vorliegen, ihn zu fürchten? Der neuefte 
Zornesausbruch der „Disch. Tagesztg.“ ſcheint 
freilich dadurch veranlaßt zu ſein, daß der 
Oberpräſident in Schleſien, Fürft Hatzfeldt kürzlich 


Danzig als Kriegshafen. 
Bekanntlich brachte Anfang vorigen Monais 
ein conjervatives weſtpreußiſches Provinzialblatt 
die Nachricht, daß der Plan beftehe, in der Nähe 
von Danzig einen größeren Ariegshafen auszu- 


bauen und daß der Militärfiscus fi berelis das | ausgejeht fein hönnte, nicht in Betracht | am das Caprivi'ſche Wort: „Wir müffen Waaren 
Gelände in der Nähe von Edingen geſichert habe. | kommen. Für die Wichtigneit Danzigs ausführen oder Menjsen” erinnerte. Sie über- 
Schon aus der Form der Mitſheilung und aus | ſpricht endlich, daß Napoleon mit dem fiebt dabei, daß das Wort des Kaiſers: „Unjere 


dem Umſtande, daß der Militärfiscus als der 
Saupibeibeiligte bezeichnet wurde, konnten wir 
erſehen, daß die Mittheilung von einer unter- 
richteten Stelle nicht herrühre. Wir glauben auch, 
daß man nach dem, was im Reichstage in der 
vorigen Seſſion dei der Berathung des Fiotten- 
gesetzes verhandelt worden iſt, gut thun wird, 
nicht darauf zu rechnen, daß die haiſerliche 
Marine -Derwaltung während der nächſten Jahre 
und fo lange die Durchführung des Flottenplanes 
noch nicht erfolgt iſt, an größere neue Projecte 
herantreten wird. Alle vorhandenen Kräfte werden 
vollauf in Anſpruch genommen, um das, was der 
Flottenplan für das Geptennat in Ausſicht nahm, 
nun auch in der bezeichneten Zei und mit den 
bewilligten Mitteln zu erfüllen. Die Frage des 
Danziger Ariegshafens wird daher in den nächſten 
Jahren wobl keinesfalls zu einer definitiven Ent- 
ſcheidung gelangen. Wir müſſen auch darauf 
gefaßt ſein, daß die Frage der zweiten Kafenein⸗- 
fahrt, die allerdings eine dringlichere iſt, in den 
nänften Jahren noch offen bleiben wird. 

Immerdbin wird es, da dieſe Fragen für lange 
Zeit ſicherlich nicht ruhen werden, insbeſondere 
für unfere Bevölkerung von Intereſſe fein, das 
vorhandene Material über die Frage des Danziger 
Kregshafens kurz zu recapituliren. 

In der in unſerer Zeitung am 29. Auguſt d. Js. 
veröffentlichten dennſchrift von Herrn Walier 
Korn: „ Die ſtrategiſche Bedeutung von Danzig“ war 
dargelhan, daß der Werth von Danzig für den 
Fall eines Krieges erheblich, herabſinke, wenn es 
nicht Feſtung und Ariegshafen zugleich ſei. Schon 
Prinz Adalbert von Preußen hat in feiner 
Dennſchrift vom Mai 1848 Danzig als Kaupt⸗ 
nriegshafen der Ditfee empfohlen. Er gab ihm 
vor Kiel den Vorzug. 5 

„Danzig“ — ſo heißt es in der von Tes dorf in 


Plane umging, hier einen großen Kriegshafen 
anzulegen; jelbft Peter der Große, ſagt man, 
hat es bedauert, daß ihm dieſer ſtrategiſche Punkt 
nicht gehörte, um hier feine Flotte zu ſtationiren. 
Sollte man aber aus ökonomiſchen Rückſichten 
Kiel den Vorzug geben, jo würde man unierer 
Anſicht nach dennoch genöthigt fein, in der Danziger 
Bucht ſich irgend einen Zufluchtsort für die Flotte 
zu ſchaffen.“ 

Soweit die Denkſchrift des Prinzen Adalbert 
von Preußen. In der in unſerer Zeitung von Walter 
Korn veröffentlichten Denkichrift ift, wie unſere Leſer 
wiſſen, ausgeführt, daß der Danziger Ariegshafen 
am zweckmäßigſten bei Oxhöft anzulegen wäre. 
Daß dieſe Anſicht in den maßgebenden Areijen 
der Marine und Militärverwaliung getheilt wird, 
möchten mir einſtweilen bezweifeln. Oxhöft bat, 
das iſt richtig, auch unter ZJachmännern früher 
Dertheidiger gehabt, aber auch ſehr entidiedene 
Gegner. Doch darüber ein ander Mal, 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 10. Dezember. 
Caprivi und die Militär vorlage. 


Die Preßerörterungen über die Militärvorlage 
bewegen ſich vor der Hand noch ſeyr in Allgemein- 
heiten, wobei, wie üblich, die einzelnen Sätze des 
allgemeinen Theils der Begründung eingehender 
discutirt werden, als erforderlich iſt. Es iſt eine 
alte Erfahrung, daß die eigentlichen Gründe für 
die Vorlage ſich mit dem, was in der Begründung 
gejagt wird, nicht genau decken. Im übrigen iſt 
der „Krieg mit zwei Fronten“, der doch im 
Grunde das durchſchlagendſte Argument iſt, ſeit 
1893 nicht weniger möglich geworden, da 


Zukunft liegt auf dem Waſſer““ eigentlich nur 
eine Variante desjenigen des Grafen Caprivi iſt. 


Die Fractionsliſte des Reichstages. 


Nach der im Bureau des Reichstages aufge- 
ftellten erſten officiellen Fractionsliſte haben fi 
357 Mitglieder den einzelnen Fractionen ange- 
ſchloſſen; die übrigen 40 Mitglieder find „wild“ 
geblieben. Die Stärke der einzelnen Fractionen 
iſt bekannt. Don Zntereſſe aber ift im Dergleich 
mit der jetzigen Stärke der einzelnen Parteien 
die Mitaliederzahl, welche diefelben nach der vor- 
letzten Neuwahl im Juni 1893 gehabt baden. 
25 ſind die Deutſchconſervativen von 

ütgliedern auf 52, die Reichspartei von 27 auf 
22 juruckgegangen. Die Deutichſocialen. die in 
der Zwiſchenzeit auf 12 Mitglieder gestiegen waren, 
baben jetzt 10 Mitglieder, d. h. edenſo viel wie 
1893. Die Polen, die 1893 mit 19 Stimmen in 
den Reichstag eintraten, in der Zwiſchenzeil aber 
auf 20 ftiegen, find auf 14 zurückgegangen. Die 
ſüddeuiſche Volkspartei hatte 1893 11 Mitglieder, 
zu denen in Solge Erſatzwahl noch eins hinzu- 
kam. Zetzt zählt fie nur 8 Mitglieder. Auch die 
Nationalliberalen find von 52 in 1893 und 50 
in der letzten Seſſion auf 48 zurückgegangen. Die 
feeifinnige Bereinigung zählt nach der neuen Lifte 
12 Pitglieder gegen 13 in 1893. Die deutſchfrei⸗ 
ſinnige Volkspartei trat 1893 mit 23 Mitgliedern 
in den Reichstag, ſtieg in Folge von Erſatzwablen 
anf 28 und zählt deren jetzt 29. Die Socialdemo- 
taten hatten 1893 44 Mitglieder, in der letzten 
Heſſion 47 und im neuen Reichstage 56. Am 
färkiten ift alſo die Derſchiebung bei den Eonfer- 
jativen, der Reichs partei, den Polen, der füd- 
tichen Volkspartei und den Socialdemokraten; 
er nur bei den letzteren iſt die Derſchiebung zu 


. f die franzöſiſch - ruſſiſche Alliann damals erſt F @ünften der Partei erfolgt. Die Zahl der Wilden 
der Geſchichte der kaiſerl. Kriegsmarine ver- im Eniſteben war. Seltſamerweiſe wird # Betrug 1893 29 (8 Elſaß-Cotbringer eingeſchloſſen), 
öffentlichten Dennſchrift — „liegt an der breiteſten | in der Preſſe der Derſuch gemacht, das, zur Zeit 40, darunter 10 Elſaß-Cothringer. Don 


Stelle der Oſtſee, an dem Wendepunkt, wo 


\ was Graf Caprivi im Jahre 1891 bei der 
123 Südnüſte verjelben ſich an die Oſihüſte an⸗ 
chließt; es flankirt 


Beratbung der damaligen Dorlage über die 
lage ins Feld zu führen. Es iſt dies um ſo 
überflüffiger, als Graf Caprivi bei der Berathung 
des Militärgeſetzes von 1893 bereits ſelbſt ſeine 
früheren Aeußerungen über die rage des nombres 
richtig geſtellt hat. Der Einwand, jagte er, daß 
wir ſchwerlich in der Lage ſein würden, dieſe 
Naſſen — nämlich diejenigen, die ſeine Vorlage 
verlangte — zu ernähren, zu bewegen und zum 
gemeinſamen Schlagen zu bringen, halte nicht 
Stand; das wolle er auch nicht. Er rechne 
darauf, daß dieſe Maſſen auf zwei Schauplätzen 
gebraucht würden, daß wenigſtens zur Auificht 
an einer Grenze ſo viel abgehe, daß die Zahl 
auf der anderen Seite uns nicht unbequem wird 
u. ſ. w. Die Vorlage von 1892 hat auch nicht die 
„MNaſſen“ um der Maſſen willen verlangt, ſondern 
als Compenſation für die Abkürzung der Dienft- 
zeit der Jußtruppen und in dem Geſetz von 
1893 find ungefähr fo viele Mannſchaften ge- 
firihen worden, als jetzt von neuem verlangt 
werden. 

In dieſer Hinſicht iſt von einem Gegenſatz 
zwiſchen der ſetzigen Vorlage und den Ausfüh- 
rungen des Grafen Caprivi nicht die Rede. Wenn 
alſo die „Deutſche Tageszig.“ den Grafen Caprivi 
als Kronzeugen gegen die Heeresvorlage cllirt, 
ſo beweiſt ſie damit nur ihre Unkenntniß dieſer 
Dinge. Um ſo mehr liegt Anlaß vor, zu fragen, 
weshalb dieſe Preſſe ſich ſo ſehr bemüht, den 
Grafen Caprivi zu befehden. Seit ſeinem Rück- 
teitt im Herbft 1894 hat der zweite Reichskanzler ſich 
von allen politiſchen Bestrebungen zurückgezogen, 
um, wie Fürft Bismarck jagen würde, ſeinen Kohl 
zu bauen. Nichts deſtoweniger benutzt die agrariſche 
Preſſe jede Gelegenheit, ihrer Abneigung gegen 


der Linken gehoren zu den Wilden die Abgg. 
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’ 4 ebe > 
dem finnifhen Meerbufen nach dem Gunde 
gerichtete Bewegung der ruſſiſchen und umgekehrt 
auch jeden von einer engliſchen Ditjeeflotte gegen 
Kronſtadt geführten Stoß und nimmt ihn im 
Rücken, deckt gleichzeitig den deutſchen Armeen 
die Flanke und ſchützt ebenſo die weiter weſtlich 
gelegenen Aüften durch feine Offenſipfähigkeit. 
Denken wir uns ferner Deutſchland mit Schweden 
und Dänemark gegen Rußland alliirt, jo kann 
Danzig nicht wohl gleichzeitig mit Cariskrona 
oder Kopenhagen durch die ruſſiſche Flotte 
blocirt werden, vielmehr zwingt es die feindliche 
Seemacht zur Theilung ihrer Kräfte; nehmen wir 
dagegen den umgekehrten Fall an, ſo liegt unſere 
Zlotte in Danzig ganz d port&e, um die ſchwedi - 
ſwen und däniſchen Geſchwader an der Der- 
einigung mit den ruſſiſchen zu hindern. Aus 
dieſen Andeutungen geht zur Genüge die ftrate- 
giſche Wichtigkeit Danzigs für den Seekrieg her- 
vor, doch hat es außerdem noch andere 
wichtige Dorthelle für die Anlage eines 
großen Ariegshafens aufzuweiſen. Dazu gehören 
namentlich ſeine vedeutenden Kilfsquellen als 
Handelsstadt, vor allem aber ſein Reichthum an 
Schiffsbauhoh, das es in ſo großen Maſſen aus 
dem Innern bezieht und ausführt, wie kein 
anderer Hafen Europas, weshalb es denn auch 
vorzugsweiſe zu einer großen Kriegswerft ge- 
eignet erſcheint. Ebenfo ſeyr ſpricht für Danzig 
aber auch ſeine gute Rhede und die Nähe der 
von Hela, die beide, wenn fortificatoriſcher Schutz 
hinzutritt, jowohl wegen ihres Ankergrundes als 
wegen ihrer Geräumigkeit und ihrer gegen 
Stürme geſicherten Lage, der Slotte einen be- 
quemen Aufenthaltsort und nöthigenfalls einen 


Kusſchluß aus Kriegervereinen. 

Aus Thüringen wird der „Köln. 31g.“ unter 
dem 7. dezember geſchrieben: „Die Inquifitionen, 
die gegen Mitglieder von Kriegervereinen wegen 
ihrer Abſtimmung bei öffentlichen Wahlen ver : 
anſtaltet worden find, fine in der liberalen Preſſe 
aller Schattirungen mit Recht verurtheilt worden. 
Anders freilich wird das Uriheil ausfallen, wenn 
ein angeſehener, gebildeter Mann, der Mitglied 
eines Krieger vereins iſt, ohne Noth öffentlich er⸗ 
klärt, er werde bei eiwa vorkommender Stich- 
wahl zwiſchen Conſervativen und Gocialdemo- 
kraten dem Candidaten der letzteren Partei ſeine 
Stimme geben. In einem ſolchen Falle wird 
man es den Mitgliedern eines Kriegervereins 
nicht verargen können, wenn ihnen die Ent- 
fernung eines ſolchen Mannes aus einem vater- 
ländiſchen Derein wünſchenswerih erſcheint. 
Der Commerzienrath Wiedemann in Apolda 
in Ehrenmliglied des dortigen Krieger 
vereins und hat eine ſolche Erklärung 
bei den letzten Reichstagswahlen veröffentlicht. 
Einige dem Derein angehörige Reſerveoffiſiere 
hatten daraufhin bei dem Bezirkscommando die 
Entfernung Wiedemanns aus dem Verein bean- 
tragt; das Bezirkscommando hat indeſſen ent- 
ſchieden, daß kein Grund zu einer ſolchen Maß- 
regel vorliege. die Antragſteller wollen ſich nun 
an die höhere Inſtanz wenden.“ 

Das rheiniſche Blatt druckt diefe Ausführungen 
ohne Commentar ab, idenficirt ſich aljo mit den- 
feiven. Wie uns ſcheint, denkt das Bejirkscom- 
mando in dieſem Salle liberaler, als die liberale 
„Köln. 3g.“ Im übrigen möchten wir nur die 


Im zweiten Acte verſtand fie dann für ihren 
Roman ſo überzeugende Töne zu finden, daß 
nicht nur der Ehemann und ſeine Freunde, jon- 
dern auch das geſammte Publikum ihre Dichtung 
für Wahrheit anſah. Ja, ihre vollendete Kunſt 
ging ſo weit, daß ſie ſogar im letzen Acte 
die etwas willkürliche Löfung des Con- 
flietes überzeugend darzuſtellen verſtand. Sucht 
man nun nach den Mitteln, mit denen Fräu- 
lein Barkann ihre großen Erfolge erringt, 
ſo iſt nicht das geringſte davon ihre vollendete 
Kunſt der Rede. Fräul, Barkann iſt eine Sprech- 
künftlerin erſten Ranges, ihre Ausſprache iſt 
mufterhaft de tlich und auf das feinſte nüaneirt, 
fo daß es ſchon ein hoher Genuß ift, fie ſprechen 
zu hören. Dazu kommt noch ein Temperament. 
das, obwohl mit künſtleriſch feinem Empfinden 
in maßvollen Schranken gehalten, doch überall 
hervortrin und den Eindruck eines ſtarken 
Feuers unter einer Aſchenſchicht macht. 
Hierzu trin eine glänzende Bühnener- 
ſcheinung, die vorgeſtern Abend noch durch 
die raffiniete Pracht der Toiletten hervorgehoben 
wurde. Wir müſſen geitehen, auf dieſem Gebiete 
nicht fachverftändig zu fein, aber bekennen, daß 
wir ein jo geſchmackbolles Eishoftüm, wie es die 
Künſtlerin im dritten Acte irug, kaum je geſehen 
haben. So war es denn kein Wunder, daß das 
roße Talent der Künſtlerin vorgeſtern einen großen 
folg errang und unſer ſonſt etwas zurück- 
daitendes Publikum u ftürmiſchen Beilallskund- 
‚gebungen binzib- 


mittels unjere Gefühle, mögen fie nun berechtigt 
ſein oder nicht, verletzen würde. So kommt ſtatt 
des tragiſchen Conflictes ein Komödienſpiel ber- 
aus, wenn wir auch gern anerkennen wollen, 
daß dieſes Komödienſpiel uns zu reizen, ja zu 
erſchüttern vermag. 

Daß derartige Empfindungen vorgeſtern bei den 
Theaterbeſuchern hervorgerufen wurden, iſt in 
erſter Linie das Verdienſt des Frl. Barkann. 
Francillon gehört nicht zu den berühmteſten 
Dramen des Dichters und auch in [tterariſchen 
Conperſations-Lexicis ſucht man es unter 
der Zahl der dort aufgeführten Werke vergebens, 
doch iſt es ein ſehr wirnſames Stück — wenn die 
Titelrolle von einer Künſtlerin wie Frl. Barkang 
geſpielt wird. Es fällt uns ja ſchwer, uns in das 
Empfinden einer Frau hineinzuverſetzen, die, aus 
einer vornehmen Familie ftammend, nach mehr- 
jähriger glücklicher Che ihrem Temperamente 
folgend, hart bis an die Grenze des Zulälſigen 
geht, und die Darſtellerin der Francilion hot die 
ſchwere Aufgabe, dieſen feeliihen Vorgang uns 
glaublich zu machen, wenn nicht die ganze Wirkung 
verloren gehen ſoll. Das hat nun vorgeftern Abend 
Irl. Barkany in meilterhafter Meile verſtanden. 
Im erſten Act wußte fie die eifer füchtige, capri. 
ciöfe, ja etwas excentriſche Frau fo wundervoll 
zu verkörpern, daß ihr gewagter Einfall, einen 
Maskenball ohne Begleitung zu beſuchen und mit 
einem jungen unbekannten Manne in einem 
chambre separ6 zu foupiren, fat als eine 
logiſche Conſequeng ihrer Anſchauungen erschien. 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 


zu ihrem zweiten Gaſtſpiel halte Irl. Marie 
Barkanh das Schauſpief „Franeillon von 
Alexander Dumas gewählt. Ein franzöſiſcher 
Literarhiſtoriker jagt von dieſem Dramatiker, daß 
er von vorneherein mit der Prätenſion einer 
ſittlichen Tendenz auftreie, welcher er in ſeinen 
Sittendromen dadurch Ausdruck zu geben ver- 
ſuche, daß er meiſt irgend eine Nebenperſon auf- 
treten laſſe, die einen Sermon über den Krebs- 
ſchaden der Geſellſchaft hält, die der Dichter 
in ſeinem Stück mit allen Reizen des Laſters ge- 
ſchmückt hat. Dieſe Analnſe triſſt vollſtändig auch auf 
das vorgeſtern aufgeführte Drama „z rancillon“ zu, 
welches übrigens bier ſeit einer Reihe von Jahren 
nicht aufgeführt worden iſt. Nit ſicherer, ſeſter 
Hand hat hier der Dichter einen Krebsſchaden 
unjerer Geſellſchaft herausgegriffen, die bei dem 
Manne das für erlaubt hält, was der Frau als 
ein Verbrechen, welches fie in der Geſellſchaft un- 
möglich macht, angerechnet wird. Dumas ſchlägt 
ein geiftvolles und ſcharſſinniges Heilmittel vor, 
indem er die Frau daſſelbe thun läßt, wie den 
Mann; aber dieſes Heilmittel hat keine über- 
zeugende Kraft für uns und beſitzt noch 
weniger eine heilkräftige Wirkung, weil ſich 
der Dichter gezwungen fühlt, von der letzten 
Conſequenn abzuſehen, well er wohl weiß, 
daß die Ärenge Durchführung feines Feil · 


Danziger Courier. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


iche (Deſſau), Riff. Sabin. Schwarz- München. 
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Frage aufwerfen: Würde die conſervative Nehr 
heit eines Kriegervereins ein confernatives Mil 
glied ausſtoßen, wenn dieſes öffentlich erklärte. 
es werde bei einer Stichwahl zwiſchen Frei- 
innigen und Gocialdemohraten dem Candidaten 
der letzteren Partei feine Stimme geben? Wir 
glauben es nicht. 


Obſtruction im öſterreichiſchen 
Parlament. 


Wien, 9. Dez. Unter den im Abgeordnetendaufs 
eingegangenen Vorlagen befindet ſich der Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Derlängerung der Wirk- 
ſamkeit des Zoll- und Fandelsbündniſſes mit Ungarn. 
ſowie des Derhältniſſes zur öſterreichiſch⸗-ungarichen 
Bank bis zum 30. Juni 1899, ferner ein Geich- 
entwurf, wonach die Beitragsleiſtung für gemein- 
ſame Angelegenheiten in den erſten ſechs Monaten 
des Jahres 18 unverändert bleib. Das 
letztere Geſetz ſoll am 1. Januar 1899 unter der 
Dorausſetzung in Wirkfamkeit treten, daß die 
entſprechenden Beſtimmungen über die Beitrags- 
leiſtung in Ungarn Seſetzeskraft erlangen, 
Der Präſident erklärte, er wolle die Regierungs- 
vorlage, weil dringlich, dem Ausgleichsausſchuſſe 
ex prüsidis zuwelſen. Hofmann - Wellenhof 
namens der deutſchen Volkspartei, Sroß namens der 
Deutſchfortſchrittler erklären, ſolange die Sprachen- 
verordnungen nicht aufgehoben ſeien, würden 
dieſe Parteien alle für die Regierung nötpigen 
Vorlagen, wie Budgetproviſorium und Ausgleichs- 
proviſorium, mit allen geſchäftsordnungsgemäß 
zuläſſigen Mitteln verhindern. Der Präſident er- 
klärt nunmehr, daß er die Vorlage demnächſt zur 
erſten Cefung auf die Tagesordnung ſetze. 

Sodann verhandelte das Haus über das Geſes 
betreffend die Regelung der Bezüge der Staats- 
diener. Die Derhandlung wurde abgebrochen. 
Wachnianyn beantragte, daß auf die Tagesordnung 
der nächſten Sitzung gleich nach Erledigung des 
Geſetzes betreffend die Staatsdiener das Ausgleichs- 
Budgetptoviſorium geſetzt werde. Der Präſidem 
wollte darüber abſtimmen laſſen. Der deutſch⸗ 
foriſchrünliche Pergelt und der deutſch- natio- 
nale Kaiſer proteftirten gegen die Abfiimmung 
unter Hinweis darauf, daß ſich auf der Tages- 
ordnung der nächſten Sitzung der Antrag auf 
Versetzung des Juſtizminiſters Ruber in den An« 
klagezuſtand befinde, worüder geſchäſtsordnungs⸗ 
mäßig vor allen anderen verhandelt werden 


N 15 Die Majoritäl nahm jedoch den Antrag 


das Neſulat der Abflimmung m 2 2 
Zurufen auf, worauf der Präſident unter Tumun 
die Sitzung ſchloß. 


Rußland, die Türkei und Kreta. 

Das Petersburger Blatt „Nowoje Wremja“ bes 
ſpricht die neu geordneten Zuſtände auf Kreia 
und meint, der Wunſch und die Hauptaufgabe 
Rußlands im Oſten ſei die — — des Friedens. 
welcher nur durch ein leidenſchaftloſes Derhalten 
zu den Rechten und Gebräuchen der verſchiedenen 
Dölkerſchaften aufrecht erhalten werden könne. 
Das türkiſche Doln ſei noch widerſtandsfähig und 
könne wohl noch einen ftarken directen Sch 
aushalten, aber es ſei widerſtandslos gegen 
feinen Stiche des europäiſchen Concertes. Nuß 


land wünſche übrigens die Niederwerfung der 


Türkei nicht, es folge nur wohlwollend dem 
Swcickſal der chriflliden Dölkerſchaften in der⸗ 
ſelben. Rußland werde nicht verſäumen, recht 
zeitig bei dem Sultan für die Rechte der Chriſten 
einzutreten, und zwar nicht auf Hinweis der 
örtlichen Agitation, ſondern nach eigenem Er⸗ 
meſſen und nach Mafjgabe der Nothmendigheit. 
Die Pforte richtete vorgeſtern eine Note an die 
Botiſchafter der vier Mächte als Antwort auf deren 
letzte Notification. In der Note wird erklärt, die 
Pforte nehme Kenntniß von den hinſichtlich der 
Aufrechterhaltung der Suzeränetätsrechte des 
Türkei und des Schutzes der muſelmaniſches 
Intereſſen auf Kreta gegebenen Verſicherungen 
Die Note nimmt ſodann Bezug auf die von des 
Pforte gegen die Ernennung des Prinzen Georg 
von Griechenland als Obercommiſſar für Aretg 
formulirten Einwendungen und hofft, die Mächte 
2. OLE ERSFENE SEGEN 


Bon unjeren heimiſchen Künſtlern wurde Frh 
Barkany beſtens unterftüßt, und das iſt um fo 
mehr anzuerkennen, da mehrere unjereg 
erſten Kräfte erkrankt find und die Herren 
Rogorſch und Miller von der Oper ein- 
ſpringen mußten, um die Aufführung möglich zw 
machen. Den Gatten der Francillon, den Grafen 
de Riverolles, gab Herr Berthold in verſtändiger 
Auffaſſung und guter Durchführung. nur bättem 
wir gewünscht, daß er im zweiten Acte etwas 
mehr aus ſich berausgegangen wäre. dem 
Temperamente feiner Partnerin gegenüber erſchien 
er eiwas zu kühl, wobei doch auch nicht zu ver⸗ 
geſſen it, daß die Handlung in Paris unter heiß 
biütigen Franzoſen ſich abipieli. Sehr gut 
den ſeichten franzöfiihen Converjationston 3 
Eulling, deſſen Henry de Symeux zu den befter 
Nollen gehört, die wir bis jeht von ihm ge 
ſehen haben. Herr Meltzer Ipielte den Stanis. 
iaus de Grandedon wirkungsvoll, aber — 
unſerem Empfinden gab er den flott 
Lebemann mehr wie ein deutiher Junker, au 
wie ein franzöſiſcher Edelmann. _ Die | 
Damenrollen würden von Frau Meltzer 
Irl. Hoffmann recht gut gegeben, nur möchten 
wir Irl. Hoffmann anrathen, etwas mehr Sorg: 
falt auf ihre Sprache zu legen. Einer ſolches 
Sprechünſtlerin wie Frl. Barkanyg gegenübeg 
fiel der Mangel an deutlichen Ausipradie gan 
bejonders aul. 


rn 


er- REIT TE 


wurden rm Sinne der Berschlichelt Ihre Er⸗ 
Rlärungen durch ihr thatſächliches Vorgehen be- 


Rätigen. 


An dle fürkifhen Botſchafter dei den vier 


Mächten ulchtete die Pforte gleichzeitig ein Rund- 
ſchreiben ähnlichen Inhalts. 


Ueber die Schlacht bei Omburman 


veröffentlicht der britiſche Generalmajor Frederin 
des „Nineteenth 
Century“ einen intereſſanten Kufſatz. Es heißt darin: 
Ich zweifle, ob Heinrich V. vor Agincourt während 
der berühmten Nacht, welche Shakeſpeare uns 
geſchildert hat, oder Wellington vor Salamanca, 
als Marmont ihn überholt hatte und feine Flanke 
bedrohte, mehr Urſache zur Beſorgniß hatte, als 
Lord Kitchener in der Nacht vor der Schlacht bei 
Omdurman. Alle höheren Offiziere, welche an 
der Schlacht Theil genommen haben, ſtimmen 
darin überein, daß es nicht ſicher war, ob ſie 
in Omdurman einziehen würden, falls die Der- 
wiſche in der Nacht das britiſche Lager ange- 
griffen hätten. Wäre es dem Feinde. gelungen, 
an irgend einem Punkte die Linien zu durch- 
brechen, fo, wären alle Chancen feines völligen 
Triumphes dageweſen. Wahrſcheinlich häte er 
die ganze briliſch-qgyptiſche Armee in den Nil ge- 
trieben. Das Heer der derwiſche war doppelt fo 
groß. Im Kandgemenge giebt es keine deſſeren 
Soldaten als dieſe Fanatiker. Unſere beſſere Be- 
waffnung wäre faſt nutzlos geweſen. Das Feuern 
in der Dunkelheit it ein ſehr gefährliches Spiel. 
Jemand, weicher in der detreſſenden Nacht wenig 
geschlafen hat, ſagte mir: „Wenige machen ſich 
Rlar, und noch wenigere wiſſen es aus praktifcher 
Erfahrung, was ſich ereignet, wenn der Feind in 
die Formation eindringt. Ein Freund tödtet den 
anderen, die Befehle widerſprechen ſich, die 
Signalhörner blafen und alles geräth in ver ⸗ 
wirrung. Alles iſt in Dunkelheit und in Staub 
gehülll. Das Gebrüll der Thiere, das Geſchrel 
der Sterbenden und Derwundeten, die ſchrillen 
Kriegs rufe des Feindes, die Flüche und Gebete 
erzeugen ein Babel von Verwirrung und Schrecken. 
All dieſe Scenen wurden uns erſpart, indem die 
Derwiſche die Nacht unbenutzt hingehen ließen.“ 
Darum warlelen ſie? Erſtlich, weil der Sirdar 
eine Woche früher ankam, als ſie für möglich 
hielten. Zweitens, weil er angekündigt hatte, 
daß er ſelber in dieſer Nacht angreifen würde. 
Einer der Kauptactoren in der Schlacht bei Om⸗ 
durman ſagt: „So lange der Feind in Tageslicht 
anrückte. hatte ich heine Furcht. Ader bis zur 
Stunde meines Todes werde ich die Ueberzeugung 
behalten, daß der Ahalif, wenn er vor Tages- 
grauen angegriffen hätte, und zwar mit derfelben 
Tapferkeit, die er am Tage darauf entfaltete, 
uns alle in Stücke gehauen oder in den Sluß 


Maurice im Dezemberheft 


gerollt hätte.“ 
Der Kufſtand in Nordindien. 


Neueren Meldungen zufolge hat der Nabob 
von Dir die Uebermacht über den Mullah. Eine 
Anzahl feiner Stammesgenoſſen hat letzteren ver- 
laſſen; aber andere haben ſich ihm angeſchloſſen, 
Die Wahr- 
iheinlihheit eines Eingreiſens der britijhen 
Truppen nimmt täglich ab, obwohl die jüngſten 
Ereigniffe gezeigt haben, daß die. Militär- 
find, eine Streitmacht 
rechtzeitig über die Grenze ju bringen, falls dies 


und ein neuer Kampf ſteht bevor. 


behörden in der Lage 


nothwendig wird. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 10. Dez. Die Eröffnung des eandtages 


wird keinesfalls vor dem 15. Januar erfolgen. 


Die innere Einrichtung des neuen Abgeordneten- 


hauſes iſt noch ſehr im Nückſtande. 


— Nach der „Nationalztg.“ fol, um im tech- 
niſchen Betriebe der Reichsdruckerei größere 
Sicherheit herzuſtellen, eine anderweite Geſchäfts · 
abgrenzung der einzelnen Abtheilungen vor- 
genommen und eine neue Abtheilung gebildet 
werden, deren Leitung und Beaufſichtigung einem 


neu einzuſtellenden Betriebsinſpector übertragen 
werden ſoll. 

— Der „Nordd. Allg. 31g.“ zufolge entbehrt die 
von der „Frankf. Ita.“ gebrachte (auch ſchon 
onderweitig dementirte) Nachricht, daß zur 
Veckung der Reijekoſten des Kaiſers auf der 
Jahrt nach Paläſtina dem Landtage eine beſondere 
Vorlage zugehen werde, jeder Begründung. 

— Wie die „Hamb. Nachr.“ mitiheilen, äußerte 
zich Zürſt Bismarck ſeiner Zeit gegenüber einem 
Redacteur des Blattes, daß es eine durchaus 
richtige Politik ſein würde, die Socialdemokratie 
zur Beſetzung einer Stelle im Reichstags 
zräfidium zu veranlaſſen. 

— Wegen Maßregelungen iM 
Brauerſtreik ausgebrochen. 

— Im Zuſammenhange mit dem Fall Ziethen 
i bekanntlich gegen den Schriſtſteller Landauer 
ein Strafverfahren wegen Beamtenbeleidigung 
eingeleitet. Geftern hat nun Landauer die An- 
klageſchrift ſugeſtellt erhalten, dieſelbe lautet 
jedoch nicht auf verleumderiſche Beleidigung, 


ein partieller 


Kleines Feuilleton. 
Kußzſtudien. 

In Jrankreich wird bei tauſend Gelegenheiten 
tapfer geküßt: Der Bruder küßt die Schweſter, 
der Gatte die Gattin, der Freund den Freund, 
ja man fände es zimperlich, wenn eine junge 
Frau ſich weigerte, einem Freunde des Hauſes 
beim Abichied oder zur Begrüßung nach längerer 
Abweſenheit die Wange zum Kuß zu reichen. In 
England iſt das Küſſen unter den Gliedern einer 
Familie weniger gebräuchlich, Männer küſſen ein- 
ander nie. In Schottland it man noch zurück- 
haltender, und eine Frou würde ihrer Würde 
etwas zu vergeben glauben, wenn fie ihre er ⸗ 
wachſenen Söhne küßte, und ſelbſt wenn dieſe 
noch im Anabenalter ſtehen, find die Mütter 
warſam mit Liebkoſungen. In den Ländern des 
Nordens iſt der Kuß ausschließlich der Liebe vor⸗ 
behalten, wahrjheinlih deshalb, wen man ſich 
dort immer auf den Mund küßt, was dieſem 
Ausdruck der Zuneigung den Edarakter großer 
Intimität giebt. Es iſt daher, jo meint die 
Nünchener „Allg. 31g.“, begreiflich, daß unter 
kolchen Derhältnſſſen die jungen Mädchen ihre 
roſigen Lippen gegen die Angriffe hühner 
Dettern tapfer veriheidigen, und daß der Raub 
eines Auffes vom Geſetz als ſtrafbare Handlung 
betrachten und mii einer Geldprafe belegt 
wird. Intereſſant iſt die Definition des Kuſſes 
durch einen Chineſen. Ein Mandarin, der den 
Occident bereifte, um die europälſchen Sitten 
Bennen zu lernen, befand ſich in großer Derlegen- 
beit, wie er den Kuß definiren jollte, den man 


über herausgenommen.“ — Auch in der 
Be {don der Kuß eine allerdings unſchuldige 


ſondern nur auf einfache Beleidigung des Schutz 
manns Gottſchalk. 


zu Ziethen ins Zuchthaus geſchickt. 
die Unterschrift erhalten hat, wird er die nöthigen 
weiteren Schritte Wiederaufnahme des Straf- 
verfahrens thun. 


— Der der Majeſtätsbeleidigung beſchuldigte 
i Langen, der 
Schriftſteller Wedekind und der Zeichner Heine 


Derleger des „Simpliciffimus“, 


find zum 22, Dezember zum Termin vor die 


Strafkammer in Leipzig geladen. Langen und 


Wedekind werden nicht erſcheinen. 


„ Ildie Thronrede] hat die agrariſchen Kreiſe 
ſchwer enttäuſcht und unmuthig ſchreibt die „Corr. 


des Bundes der Landwirthe“: 
Gern hätten wir geſehen, 


in welcher 
und von der Arbeit — d. h 


kunft gewährt werden ſoll. 


Don der Reichs dankgeſetzvorlage glaubt die . 
Eorreipondens, daß fie die Bedürfniffe und An⸗ 
forderungen des Mittelftandes nicht genügend be⸗ 
rückſichtigen werde, und was das Fleiſchſchau⸗ 
geie betrifft, jo meint fie, die Agrarier thäten 
gut, ſich dieſem Geſetz gegenüber ſkepliſch zu ver- 
Halten, da die Thronrede ſich über die Regelung 
unſerer Handels beziehungen zu Nordamerika und 
England ausgeſchwiegen habe. Sache der bündle- 
tiſchen Abgeordneten ſei es, die Lücken der Thron. 
rede durch Anfragen und Anträge auszufüllen, 
um auf dieſem Wege dem Mittelſtande zu ſeinem 
Regierung und Reichstag 
wiſſen darnach, was ihnen von den Wortführern 


Rechte zu verhelfen. 
der Bündler bevorſteht. 


Zum Kapitel „Arbeiterſchutz“] wird der 


„Dolkszig.“ aus Elberfeld geſchrieben: 


Bei Gelegenheit der Beerdigung des Nedacteurs 
Theiß von der ſocialdemokratiſchen „Rhein- Weſif. 
Arbeiterzeitung” in Dortmund deſuchten mehrere 
Geſinnungsgenoſſen die Zeche „Kaiſerſtuhl“ der 
Sie wurden auf 
ihren Wunſch in die Grube mit eingefahren, 
deren Einrichtungen fie ſich anſahen. Zeßzt if der 
Steiger, der dazu die Erlaubniß gegeben hatte, 


Gewerkihaft „Weſtphalla“. 


entlaſſen worden. 
O Poſen, 9. Dez. Dor einiger Zeit wurden 


in zahlreichen Orten Deutſchlands auf Antrag der 


Militärbehörden Poftkarten mit Anſichten von 
Feſtungswerken beſchlagnahmt. 


Abf. 


Stadicommandanten v. Civonius bei 34 Kauf- 
leuten und Buchhändlern Anſichts karten vom 
Berliner Thor confiscirt; außerdem erhielten die 
Seſchäftsinhaber Strafmandate zu je 3 Mark, 
33 1 die Strafe. einer, der Buchhändler 
Eb decke, i 

nur aus dem Grunde, 


weil er derar N 


harten nicht verkauft hatte. In der heutigen I 


Sitzung des Schöffengerichts erfolgte deshalb 


auch feine Freisprechung. In hieſigen 1 
n alle 
34 Geſchäftsinhaber gerichtliche 3 ir 
a e 
zweifellos freigeſprochen worden wären und daß 
ihnen die beſchlagnahmten Karten wieder hätten 
derartige 
perſpectiviſche Abbildungen nicht als „Riſſe“ zu 


Kreiſen wird es bedauert, daß 


tragt haben. Man ift der Anſicht, 


ausgehändigt werden müſſen, da 


betrachten ſelen. 


Stettin, 9. Dez. Die beiden auf der Schiffs- 
im Bau befindlichen großen 


werft „Dulkan“ 


Neichspoſtdampfer, die für die Hamburg- 


Amerika-Einie beſtimmt find und mit denen dieſe 
Geſellſchaft die Betheiligung an der Ausführung 


des deutſchen Reichspoftdienftes nach Oſtaſien be⸗ 
ginnt, erhielten den Namen „Hamburg“ und 
„Kiautſchou“. 

Oeſterre ich- Ungarn. 

Bet, 9. dez. Das Abgeordnetenhaus war 
heute dicht beſetzt. Die aus der liberalen Partei 
ausgetretenen Abgeordneten haben auf dem 
äußerften Flügel der liberalen Partei Platz ge- 


nommen. Dicepräfident Lang verlas einen Brief 


Gjllagnis, worin er feine Demiffion aufrecht er- 


halt, (Eijenrufe links.) Lang beantragte, das 


aus wolle die Demiſſton mit Bedauern zur 
enntniß nehmen, heute nicht 
handeln und auf die 
morgigen Sitzung die Zeftftellung des Termins 
für die Präſidentenwahl ſetzen. die Abgeordneten 


nahmen dieſen Antrag an und die Sitzung wurde 


geſchloſſen, nachdem die Oppoſitionsführer Be- 
eee eee eee 


in ſeiner Keimath nicht kennt. „Der Kuß“, 
ſchreibt er, „ift ein Act der Höflichkeit, der darin 
befteht, daß man feine Lippen mit dem Kinn des 
Anderen in Berührung bringt, wodurch ein Ton 
hervorgebracht wird.“ Uebrigens iſt der Kuß 
kein Privileg der Liede — es giebt Umſtände, 
wo ihn die Hofetikette vorſchreibf: Bei der Der- 
mählung des Kronprinzen von Griechenland 
mußte, wie die „Roumanie“ erzählt, die Braut 
nicht weniger als 150 Küſſe austheilen. drei 
Küſſe bekam der König, ebenfo viele die Königin, 
drei die Kaiſerin Friedrich, drei der König und 
die Königin von Dänemark, drei der Kaiser 
Wilhelm und die Kaiſerin, und je einen Kuß er- 
hielten alle Prinzen und Prinzeifinnen, die zu- 
gegen waren. die arme Prinzeffin-Braut! Als 
fie die Kirche verließ, mußte fie ſich ſchon überjatt 
geküßt haben — was blieb ihr da noch für die 
Kochzeſtsreiſe übrig? — Ein Herzog von Somerſet, 
der ſtolz auf ſeinen Stammbaum und in der Etikette 
gar gut beſchlagen war, hatte in zweiter Ehe eine 
Dame geheirathet, die nicht von jo vornehmer Ker- 
kunft wie feine erſte Gattin war. Als nun eines 
Tages während der slitterwochen die neugebackene 
Herzogin in einer Anwandlung von Zärtlichkeit 
ihrem Gatten um den Fals fiel und ihn herzlich 
küßte, ſagte dieſer kalt: „Madame, meine erſte 
Gemahlin war eine geborene Percg. und doch 
hätte fie ſich nie eine ſolche Freiheit mir — 5 
0 


einmal 


olle. Die Herzogin von Devonfhire { 
e gebe jedermann einen Kuß, der 


erklärt haben, 


für den Herzog flimme. Als nun ein Wähler, 
DMehger feines Zeichens, ihr fagen Heh, daß er 


Der im Falle Ziethen als 
Rechtsvertreter eingeſetzte Rechtsanwalt Juſtizrath 
Sello hat bereits eine Vollmacht zur Unterſchriſt 
Sobald er 


wenn in der Thronrede 
auf Mittel und Wege hingewieſen worden wäre, wie die 
Lage der Arbeitgeber des Mittelftandes, vor allem alſo 
der Candwirthe. Bemwerbetreibenden und Handwerker, 
die einen ganz außerordentlich großen Theil der Koſten 
der ſocialen Geſetzgebung (Invaliditäts- und Alters- 
Verſicherung) zu tragen haben, verbeſſert werden kann, 
eiſe auch dieſen das Recht zu arbeiten 
. von dem Ertrage ihrer 
Arbeit — zu leben, das ihnen in Folge unferer bisherigen 
Wirthfhaftspolitik arg verkümmert worden ift, in Zu⸗ 


Die Beſchlag⸗ 
de erfolgten auf Grund des 8 360 

1 des Strafgeſetzbuchs, wonach derjenige 
mit Geldſtrafe oder mii Haft beſtraft wird, der 
ohne deſondere Erlaubniß Rifje von Feſtungen 
oder einzelnen Feſtunkswerken aufnimmt oder 
veröffentlicht. In Poſen wurden auf Antrag des 


beantragte gerichtliche Eniſcheidung, 8 ber 


mehr ver- 
Tagesordnung der 


dauern und Beſorgniſſe über die Seſtaltung der 
Zukunft ausgedrückt hatten. 
Frankreich. 

Paris, 10. Dez. Die Regierung hal dem Der- 
theidiger des Dreyfus die Erlaubnißz ertheilt, 
alle Schriftküche an Dreyfus zu ſchicken, die er 
zu feiner Dertheidigung für nothwendig erachtet, 

Daris, 9. Dez. Dem „Eosnement“ zufolge hat 
Die quart von ſeinem verſtorbenen Onkel, Director 
der Succurſale der Banque de France in Straß⸗ 
burg, mehrere hunderttauſend Francs geerbt. 

— Während einer in der Avenue Bourdonnais 
zu Gunſten Picquaris abgehaltenen Berfamm- 
lung eniſtand eine Nauferei, dei welcher der 
conſervative Depuiirte Levolle durch einen Stock⸗ 
ſchlag ernſtlic am Kopfe verwundet wurde. 

Paris, 9. Dez. Caſſagnac führt in der „Autorité“ 
aus, man beginne ſich in Frankreich an den 
Gedanken eines deuiſch-franzöſiſchen Bündniſſes 
zu gewöhnen. 

Paris, 9. Dez. Nach der heutigen Borlejung 
des Profeſſors Huiſſon in der Sorbonne ver- 
anſtalteten etwa 500 Studenten auf der Straße 
eine Kundgebung gegen Derouläde, andere er- 
widerten mit Hochrufen auf die Armee. Es ent 
wickelte ſich eine Schlägerei, wobei ein Student 
verwundet wurde. Schließlich trieb die Polizei 
die Studenten auseinander. 

Paris, 10. Dez. Der „Gaulois“ 
General Jamon habe jüngft dem Präſidenten 
Faure in einer beſonderen Audienz im Namen 
der Corpscommandanten dargelegt, welche pein- 
liche Lage für die Chefs der Armeccarps die 
gegenwärligen Berhäliniffe zur Folge haben. Faure 
erwiderte, die Derfaſſung geſtatte ihm keinerlei 
Intervention. 

* [Eine Geſchichte von Pellieng.] Don dem 
berühmten General des Dreyfus handels, Pellieux, 
erzählt Bradamante folgende pikante Geſchichte: 
Bellieug beſchlagnahmte zur Zeit der erſten 
Unterſuchung gegen Herrn Picquart in deſſen 
Abweſenheit alle ſeine Papiere. Unter diefen 
fand der Pariſer Platzcommandant auch eine An- 
zahl durchdufteter Brieſchen, die er ſich durch⸗ 
zuleſen beeilte. Es waren Liebesbriefe einer ver- 
heiratheten Frau und Familienmutier. Als die 
Unglückliche aus den Zeitungen erfuhr, daß die 
Briefſchaften ihres Freundes in den Händen der 
Obrigkeit ſeien, eilte ſie voll Todesangſt zum 
Seneral de Pellieux und flehte ihn an, ihr ihre 
Briefe wiederzugeben. Der wackere General gab 
liebenswürdig zu, daß ihre Briefe, wenn ſie auch 
in anderer Hinſicht vielleicht unvorſichtig zu 
nennen ſeien, doch mit der Landes vertbeidigung 
und Staatsſicherheit nichts zu thun hätten, fo 
daß in der That keine Nothwendigkeit beftehe, 
ſie zurückzubehalten, und er verſprechen könne, 
fie zurückzugeben. die arme Frau er ſchöpfte ſich 
in Dankergüſſen, die der General eigenthümlich 
lächelnd über ſich ergehen ließ, und entfernte ſich 
mit ſichtiicher Gemüthserleichterung. Wenige 
Tage ſpäter beſchied General de Pellleux den 
Gatten der Frau zu ſich, und dieſem, der von 
nichts eine Ahnung hatte, händigte er die in 
ſeine Hände gefallenen Liebesbriefe feiner Frau 
an Kerrn Picquart ein! General de Pellieuz 
rechnete darauf, daß der Mann den Verführer 
feiner Frau fordern, und er hoffte, daß er ihn 
tödien werde, Aber es kam anders. der be- 
leidigte Gatte ſuchte keine Genugthuung mit der 

e, ſondern begnügte ſich damit, auf Grund 
der Liebesbriefe die Scheidung zu erwirken und 
ſich die Kinder zuſprechen zu laſſen. 

Spanien. 

Madrid, 9. Dez. Der „Imparcial“ legt aber- 
mals lebhafte Derwahrung dagegen ein, daß die 
Schuld an der Kataſtrophe der „Naine“ Spanien 
zugeſchoden werde. Das Blatt fügt hinzu, daß 
vielmehr die Amerikaner die Verantwortlichkeit 
für die Exploſion trügen. 

— — — —— ͤ —ů— m sms > 
Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 10, Dezember. 
Wetterausſichten für Sonntag, 11. Dezember, 
and jmar für das nordöſtliche Deuiſchland: 
Wenig veränderte Temperatur, wolkig, vielfach 
ſchön. 


[Sturmwarnung.] Ein heute Mittags ein- 
getroffenes Telegramm der Seewarte lautet: Eine 
Theildepreſſion bei Wisby macht ſtür miſche Böen 
aus weſtlichen Richtungen wahrſcheinlich. Die 
Aüftenftalionen haben den Signalball aufzuziehen. 


* [Dierte Reiſe.] Der auf der hieſigen Schichau⸗ 
ſchen Werft gebaute Schnelldampfer „Kaiſer 
Friedrich“ hat joeben feine vierte Reiſe nach 
Amerika beendet und iſt am Mittwoch mohlbe- 
halten in Bremerhaven mit einer Ladung von 
5½ Millionen Contanten eingetroffen. Das Schiff 
wird bis zum Frühjahr vorausſichtlich in Bremer⸗ 
haven verbleiben. 


will wiſſen, 


* [Ausbildung von Krankenpfleger innen.] 


nur unter dieſer Bedingung für ihren Gatten 
ſtimmen werde, war ſie damit einverſtanden und 
gab ihm einen Kuß. der Metzger wurde dadurch 
in der ganzen Gegend berühmt, und der Kuß 
der Herzogin wurde für ihn eine einträgliche 
Reclame. — Zu einer Zeit, als die Engländer nich! 
ſo gern in die Armee eintraten wie heutzutage, 
reifte die Herzogin Gordon auf den Märkten um- 
her, um Soldaten anzuwerben und ließ den 
jungen Leuten die Wahl zwiſchen einem Schilling 
und einem Kuſſe. Da fagte ihr ein Veteran die 
Schmeichelei: „Ein Schilling iſt ein gar vergänglich 
Ding, dagegen ein Kuß von den Lippen der 
nädigen Frau Herzogin läßt Jahre lang bal- 
famifchen Duft auf dem Munde des Soldaten 
zurück.“ 


Ein Pferdebanket. 

Der „Magdeb. 31g.“ wird aus Nemnork ge- 
ſchrieben: Es ift die letzte Erfindung auf der Suche 
nach dem Senſationellen: ftait der Damen führt 
man fein Reitpferd zu Tiſche, und... bechert 
mit ihm und den Kameraden um die Wette, bis 
Roß und Reiter ſich gegenseitig unter den Tiſch 
getrunken, der Erfinder und Einführer diefer 
neueſten Sargantgun 5 ift der Newnorker Lebe- 
mann und Millionär Clark, Gr war einigen 
3ierden und Würdenträgern der Stadt, ſowie 
mehreren Congreßmännern ein Eſſen —— 
weil er einem Kameraden 100 000 Dollar 
einer Weite abgewonnen batte, die ihm einer 
befonderen . — würdig dünnte. Da die 
Wette die beid gen Pierde zum Gegenfiand 

dert, lag es nahe, ja es war bei reifliher 
Beberiegung eigentlich [elbfioerRänblidh, auch diele 


Der Derband der Daterländiſchen Frauenvereine 
für Westpreußen gedenkt zu Anfang des kommen- 
den Jahres, und zwar mit dem 4. Januar be⸗ 
ginnend, wieder Curſe zur unentgeltlichen Aus- 
bildung freiwilliger Arankenpflegerinnen und 
Helferinnen unter Leitung des Ferrn Generalarzt 
Dr. Boretius einzurichten. Der theoretiſche Unter⸗ 
richt ſoll drei Monate hindurch in wöchentlich vier 
Abendſtunden ertheilt, die praktiſche Ausbildung 
in einem Krankenhauſe ſechs Wochen hindurch 
bewirkt werden. 


* [Minifierial - Commiſſton.] Die aus den 
Herren Geh. Ober - Baurath Arieihke, Geh. 
Baurath Web und Regierungs- und Baurath 
Borchart aus dem Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten beſtehende Commiſſion iſt geſtern Abend 
aus Dirſchau hier eingetroffen. Nachdem am 
Donnerstag und Freitag die Bahnhöfe in Lasko- 
witz, Elbing und Dirſchau einer Reviſion unter ⸗ 
zogen wurden, hat im Laufe des heutigen Tages 
eine Prüfung der Derhällniſſe auf den hieſigen 
Bahnhöfen ſtaltgefunden. 


Schlacht- und Diehhof.] In der Woche vom 
3. dis 9. Dezember 1898 wurden geſchlachtet: 
35 Bullen, 35 Ochſen, 115 Kühe, 146 Kälber 
249 Schafe, 925 Schweine, 5 Ziegen, 11 Pfer 
Don auswärts wurden zur Untkerſuchung ein⸗ 
geliefert: 236 Rinderviertel, 84 Kälber, 9 Ziegen 
15 Schafe, 166 ganze und 11 halbe Schweine. 


I[Schwurgericht.] Das blutige Meſſerdrame 
in Schidlitz, weichem am Abend des 3. Geptember 
d. Js. zwei Menſchenteben zum Opfer fielen, 
beſchäftigte heute das Schwurgerichl. Bekanntlich 
wurde an jenem Abend zunächſt der 57 jährige 
Maurer Albert Kaleß (Bater von ſieben Kindern) 
in der Nähe feiner Wohnung durch Meſſerſliche 
förmlich zer fleiſcht und er ſtarb nach einer Stunde 
an innerer Derblutung in Folge zweier tiefer 
Stiche in die Leber und die Bruſtwand. dem 
ibm zu Fife gekommenen Töpfer Robert 
Dumke wurde der Unterleib aufgeſchlitzt und er 
dadurch faſt auf der Stelle getödtet. Außerdem 
erhielt auch noch der zufällig vorbeikommende 
Arbeiter Georg Schulz einen Mefierftih in den 
linken Oberarm. dieſer Unthaten angeklagt 
find die noch in jugendlichem Alter ftehenden 
Arbeiter Rudolf Brunke und Nax Komm aus 
Schidlitz. Die tödtlichen Körpervekletzungen an 
Kaleß und Dumne jollen beide Angeklagte gemein · 
ſchafilich vollführt haben, während der dem 
Arbeiter Schulz beigebrachte Meſſerſtich dem An⸗ 
geklagten Brunke zur Loft gelegt wird, Er ſoll 
auch noch der Frau Luiſe Kaleß. der Gattin des 
Erſtochenen, einen Jauſtſchlag ins Geſicht verſetz 
haben. 

Brunke iſt bereits wegen Körperverletzung pom 
bestraft und mit dem bisher noch unbeſtraften Mit- 
angeklagten Komm eng befreundet. Brunke hatte am 
3. Seplember eben das Gefängaiß verlaſſen und war 
Mittags nach Schidlitz zu feinen Eltern zurückgehehrt, 
Letztere baten ihn, doch ein ordentlicher Menſch zu 
werden und beim Militär freiwillig einfutrete 
Angeblich um Erkundigungen darüber beim Genera 
Commando a begab ſich B. Begleitu 
feines Freundes Komm jur Stadt. Beide hielten fi 
von 4 bis 9 Uhr hier auf, befuchten 5 — Lokale 
und gingen in halb angetrunkenem Zuſtande na 
Schidlitz zurück. Der Gang je: General- Command 


war auf Seiten des Brunke jedenfalls nur ein Vor- 


wand geweſen, um nach d tadt zu gelangen, denn 
Sol das Naish au 8 n et j 


be r m Komm: „Lieber i 
Zuchthaus gehen, als bei den Soldaten eintreten.“ In 


Schidlitz angekommen, wollte zunächſt Komm nach 
Haufe gehen, wurde aber von Brune überredet, 
weiter milzukommen, In der Oberſtraßſe, wo Komm 
und Brunke juſammen wohnen, trafen ſie gegen Mitter⸗ 
nacht den Kaleß. der dort zwei Häufer pin r Brunke 
wohnt. Komm hatte vor ca. 8 Tagen dem Sohne des 
Kaleß eine Ohrfeige gegeben, darüber man mit 
K. in Wortſtreit, worauf dann das Meſſer die ge- 
childerte fürchterliche Arbeit begann, bei der Brunke 
o wild um ſich ſiach, daß er fogar N Genoſſen 
und Helfer Komm durch einen tiefen Stich in den Ober ⸗ 
ſchenkel verletzte. 

(Die Verhandlung dauerte bei Schluß des Blattes fort.) 


INilitäriſches.] Der als Oberſtlieutenant zum 
Infanterie-Regiment Nr. 128 verjehte Bisherige Major 
Kerr Bickel trifft morgen hier ein und wird im Hotel 
du Nord Wohnung nehmen. Herr Bickel war bisher 
Bataillons-Commandeur im 8. rheiniſchen Infanterie 
Regiment Nr. 70 in Saarbrücken. 


* (Bepähfreigewiht auf Trauerhränze.] Kränze, 
weiche von den zu einer Beerdigung fahrenden Per- 
ins als Gepäck aufgegeben werden, werden den 

eifebedürfniffen zugerechnet und unter Anrechnung 
von Freigewicht abgefertigt. 


en. 

»IWeihnachtsfeier.] Das Kinder- und Waifenhaug 
zu Pelonken wird die Weihnachtsfeier für feine jahll 
reichen Zöglinge in dieſem Jahre am Donnerstag, 
22. Dezember, abhalten. Wie in früheren Jahren hat 
Herr Kaufmann Krebs, Hundegaſſe 37, ſich gern bereit 
erklärt, Geſchenke für den Gabentiſch des genannten 
Waifenhaufes anzunehmen und der Anſtalt zu übermitteln, 


"8 Communalbeamten-Derein.] In dem oberen 
Saale der Gambrinus -Halle hielt geſtern der hieſige 
Verein der Communalbeamten feine Monatsverfamm- 
lung ab. der Vorſitzende, Herr Oberinſpector 


würdigen Vierfüßler einzuladen. Andererſeits 
durfte er die übrigen Gäſte nicht verletzen, und 
ſo kam Clark auf den genialen Gedanken, ein 
Roßbanket zu geben, zu dem jeder ſeiner Freunde 
nebst deſſen Lieblingsgaul eine Einladung bekam. 
Die einzige Schwierigkeit ſchien, die Herren Gäule 
die Treppe hinauf in den Banketfaal zu bringen, 
Clark ließ aber feinen Tapezier rufen, befahl 
feine eigene hundert Zuß lange Equipagenremije 
in einen prächtigen Gpeifefaal zu verwandeln, 
und als am feſtgeſetzten Abend feine geladenen 
40 Sreunde mit ihren Gäulen am Arm eintrafen, 
fanden fie einen herrlich im Stile eines cubani⸗ 
ſchen Feldlagers decorirten Feftjaal vor, in dem 
an langer, reich gedeckter Tafel neben jedem 
Herrencouvert ein filbernes Krippchen und dite 
Champagnereimer für den geliebten Gaul ftand, 
deren jedem ein beſonderer Diener aufwartete. Er- 
ober bürgermeiſter Gilron präſidirte. Man tafelteund 
poculirte um die Wette, bis ſchließlich Congreß⸗ 
mann Brown eine Weite von 1000 Dollars anbot, 
daß ſein Renner mehr Champagner trinke als 
irgend einer der anweſenden Herren, jmeibeinige 
wie vierbeinige. Lauter Jubel degrüßte den 
geiſtreichen Vorſchlag, und nun ging's los . Es 
war ſchon ſehr früh am Morgen, als Mr. Brown 
und fein Rößlein immer noch eine Jlaſche Mumm 
nach der anderen leerten, von den übrigen 
78 Genoſſen waren nur noch wenige kampffäbigz 
die meiften lagen ſchnarchend und mit den Kufen 
ſcharrend unter dem Tiſche. Und Browns 

dein flegte mu 18- Slaſchen ! 


eife auf dem Kreuzer „Nautilus“ nach Konſtantinopel. 
ach Erledigung interner Angelegenheiten wurde der 


f er hielt einen einſtündigen Vortrag über feine 


des 


eſchluß gefaßt. am 21. Januar 1899 einen Herren- 
Abend mit Mufik-, Gelangs- und declamatoriſchen 
Aufführungen zu veranſialten. Zu dieſem Zweche 
wurde von der Derſammlung ein größerer Geldbeirag 
gar Derjügung gestellt. 


" [Rangverleihung. j 
— er am —. in Elbing, Oito Taege am 


ealgumna St. Petri in Danzig, o lg am Real- Pro- 
St. Petri Danzig, Dr. Horowitz und Doigt am 
Symnaſium in Thorn, Reimann am Gumnaſium in 


Sraudenz, Dr. Borchardt am ſtädtiſchen Gymnaſium 

in Danzig, — am RNeal-Progymnaſium in Jenkau, 

Sche eſſer am Nealgymnaſium St. Johann in Danzig. 

Bordihn am Gymnaſium in Eulm, Lehmann am 

ze Symnaſtum in Danzig iſt der Rang der 
äthe n. Klaſſe verliehen worden. 


V. IBüldniß.] Ein von dem photographiſchen 
Atelier 5. Groſſe, Ketterhagergaſſe Nr. 5, hierſelbſt 
ergeſtelltes Bild unſeres früheren General - Super- 
endenten D. Taube lenkt ſoeben im Schaufenſter 
der Saunier ſchen Buchhandlung ſowohl um feines 
Segenſtandes als auch feiner künſtleriſch ſchönen Aus- 
hrung willen die Augen der Paſſanten auf ſich. Das 
15 iſt von einigen Verehrern des Herrn Taube ge- 
fiftet und ſoll zum 15. d. M., dem Geburtstage des 
Berftorbenen, im Situngsſaale des hal. Conſiſtoriums 
feinen Platz finden. Da vielen unferer Cejer Kerr 
Taube noch von gelegentlichen Predigten in der Marien · 
Birche bekannt ſein dürfte, empfehlen wir, das Bild, 
welches in außerordentlich feiner, charakteriſtiſcher 
Weiſe das Weſen des Derewigten wiedergiebt, in 
Augenſchein zu nehmen. 


der Actien-Geſellſchaft Seebad Kahlberg wählte am 
Donnerstag zum Badedirector Herrn Hauptmann a. D. 

go Reimer Oliva, früher Beſither des Gutes 
Zaihhorft im Kreiſe Pr. Holland. Es waren im ganzen 
91 Bewerbungen um die Directorſtelle aus allen Ge- 
genden Deutſchlands eingegangen. 


* (Reue Beuermeldeftation.! Für Langfuhr iſt 
bort auf dem Grundſtück Hauptſtraße Nr. 93 eine neue 
Jeuermeldeſtation eingerichtet worden. 


„Veränderungen im Grundbeſit. ! Es find ver- 
Kauft worden die Grundſtücke: Fiſchmarkt Nr. 26 von 
den Reſtaurateur Schulz'ſchen Eheleuten an den Reftau- 
rateur Theodor Kopp für 43000 Mk; Stadtgebiet 
niedere Seite Blatt 102 von der Commandit- Geſellſchaft 
Eduard Rothenburg an den Maurermeiſter Adolf 
Salewski in Ohra für 7745 Mh.; Hopfengaſſe 51/52, 
Allſchottland 179— 186 und 2. Petershagen (außerhalb 
des Thores) Blatt 60 von der Wittwe Wandel, Fur 
Buchholz, an die Kaufleute Franz Dubke und l 
Salomon für zuſammen 90 DIR. 

„ (Meifiner Dombau - Lotterie] Bei der am 
7. 2 fortgeſetzten Ziehung fielen (laut Bericht 
Vertreters für Weſtpreußen, Karl Feller jun. in 
Danzig): 

1 Gewinn von 5000 Mk. auf Nr. 1317. 

3 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 128 320 145 722 
185 561. 

2 Gewinne von 1000 Mk. auf Nr. 42 528 285 285. 

© Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 71263 172 050 


192 882. 5 
15. Gewinne von Nr. 2298 22 495 


300 Mk. auf 
127 97 52237 57483 85714 101924 137672 164257 


192 83d 247 188 251 640 258 809 266 845 275 565. 


21315 


27 Gewinne von 100 Nh. auf Nr. 563 13 575 26 330 
28337 69 692 91257 91920 107 767 115 906 116 609 
126 227 136 366 138242 147222 152 715 158 694 
167 904 176 739 179 192 187 195 188 051 191 492 
198 798 206 225 209 370 264362 280 930. 

76 Gewinne von 50 Mh. auf Nr. 158 2785 9319 


144 156 

159 108 160326 165 453 
178 585 

195 518 

219 870 

239 052 

263 100 


216 433 
296 685 297211. 


“ (Zajchendiebftähle.) Geſtern gegen Abend wurde 


ie in der Langgaſſe ein junger, gut ge- 
Rieideter Mes . Schaufenſtern 


ea ihr Portemonnaie in 


Krebs erkannt. 
— — 

„Schwurgericht. (Fortſetzung der Verhandlung 
2 88 Asfmann Herzberg wegen Brandſtiftung.) 
5 Kaus des Angeklagten iſt in feiner inneren Ein- 
richtung in zwei Haupitheile eingetheilt. Der eine ent- 
hält die Wirt ſchaftsräume, der andere die Cadenräume, 
dazwiſchen befinden ſich Hausflur, Comtoir und Küche. 
Der Laden hat drei Ausgänge. Einer führt auf die 
Straße, einer in die Küche und einer ins Comtoir. 
Ebenſo befinden ſich drei Fenfter in demſelben, von 
denen eins nach vorn zu. die anderen beiden nach 
zem Hofe gelegen find. Auf der Innenſeite 
befinden ſich hölzerne Läden an denſelben, die jeden 
Abend nach Schluß des Geſchäftes geſchloſſen wurden. 
Auf der linken Seite, mit der Küche an einem ge- 
meinſamen Schornſteine gelegen, ſtand der Ofen, und 
unmittelbar daneben ein kleiner Kolztiſch. auf dem ein 
Pelroleummefapparat aujgeliellt if, mittels deſſen der 
tägliche Berkauf ſeit dem Jahre 1894 re hat. 
Unmittelbar daran hängt ein Brett mit 90 1 805 n, an 
denen Cylinder aufgehängt waren. Bis > 05 und 
dem Apparate ziehen ſich Tonbänke und Regale gr 
die mit Artikeln des Diaterialwanrengeihäftes gef 
waren. An dieſer Stelle nun, unmittelbar im oder am 
Apparate iſt nach allen Zeugenausſagen der Herd eines 
kleinen Feuers geweſen, das den Gegenſtand der An- 
Mage bildet. Der die Unterſuchung führende Amts- 
richter hal eine Exploſion des 5 ange · 
nommen. Er nahm an, daß ein Licht oder eine 
Bleine Spirituslampe die unmittelbare Deranlafjung 
zur Erplofion, die durch eine Entzündung der mit 
Baſen gefüllten Luft erfolgt ſei, geweſen fein müſſe. 
Jedenfalls ſei eine plötzliche intenſtve Hitze wirkſam 
eweſen, die Glas habe ſchmelzen machen können, was 
die geſchmolzenen Cylinder bewieſen hätten. Das Feuer 
doll bald nach der Entfernung des Herzberg eniftanden 
ſein, das Ladenmädchen iſt, wie es angiebt, nach der 
Abfahrt des Wagens etwa auf eine Stunde zu 
feiner Schweſter gegangen und mit derſelden 
zurückhehrend, von dinten in die Wohnung 
eingetreten. Als fie ſich eine Weile in der Wohnſtube 
aufgehalten, habe plötzlich die elektriſche Klingel des 
Ladens andauernd geläutet. Sie und die Schweſter 
feien herausgeſtürzt und hätten hierbei bemerkt, daß 
es im Laden brennen müſſe. Es wurde Alarm ge- 
ſchlagen und durch ein energiſches Eingreiſen des Ge- 
meinde und Amts vorſtandes Klemm der Brand 
lokaliſirt. Der Pelroleum-Apparat. einige Zom- 
bänke und eine 2 en artie Waaren fielen 
dem Zeuer und aſſer zum Opfer. Der 
Verbacht, den Brand abſichtlich herbeigeführt zu 
haben, lenkte ſich bald auf den Angehlagien. Das 


E 4 7 ger 
Den Profefloren Dr. Neu- es kommt nur auf deine Ausjage a 


erklärt 
„ [Wahl zum Badedirector.] Der ufſichtsrath 


wurde, lautete auf nicht ſchuldig der vorſätzlichen 
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cadenmädchen will n am Abend vor dem Brande 
überraſcht haben, als er in verdächtiger Weiſe bei dem 
Apparate beſchäſtigt war. Er habe gehniet, ein weißes 
Porcellanſchälchen oder einen Leuchter in der Hand ge» 
halten und ein verdächtiges Benehmen gezeigt. am 
Morgen nach dem Brande, als fie noch ſchlief, fei der 
Angeklagte wiederholt in ihre Wohnung gekommen und 
habe zu ihr geſagt: „Martha, ſage gut aus, 
Kuch fol die 
Frau Herzberg zu dem Dienſtmädchen Domröje eine 
ähnliche Keußerung, die Ausjage der Martha D. be- 
treffend, gethan haben. Auch Geſchenke will letztere 
für eine günſtige Ausfage von der Angeklagten erhalten 
haben. Das ſprach ſich bald herum und führte zur Ein- 
leitung des Verfahrens. (Daß die Berfiherungs- 
geſellſchaften daſſelbe beantragt hätten, wie der geſtrige 
Vorbericht bemerkte, ſcheint auf mißverſtändlicher Auf- 
fafjung zu beruhen, wenigſtens wird uns don dem zu» 
ſtändigen Dertreter verſichert, daß ſeitens der Paterl. 
Feuer- Derſicherungs-Actien-Geſellſchaft in Elberfeld 
keine Deranlaſſung zum Einſchreiten gegeben worden ſei.) 
In dem weiteren Verlaufe der Unterſuchung iſt dann 
feftgeftellt worden, daß die Ehefrau des Angeklagten 
in Berlin weder ihren Onkel noch ihre Zante um Geld 
oder Unterſtützung angegangen, noch einen Arzt zur 
Conſultirung ihrer Gefundheit. — wie fie ſpäter ange ⸗ 
geben — beſucht habe. Kerr Sachverſtändiger Hilde ⸗ 
brand gab jein Gutachten 


die Lichtwärme zur Erhöhung der Temperatur bis zur 
Exploſion nicht ausgereicht haben könne. Es ſei aber 
wohl möglich, daß ein Schälchen mit Spiritus, wie es 
das Cadenmädchen in der Hand des fingehlagien be ⸗ 
merkt haben will, eine derartige Erhitzung hervorzu- 
bringen vermöchte. Nach Vereidigung der Zeugen 
zu den Schuldſfragen der Staatsanwalt. 
daß in rechtlicher Beziehung eine Frage überhaupt 
nicht beſtehen könne. der Brand ſei in der Abſicht 
angelegt worden, um einen Vermögesvortheil zu er- 
langen. Es habe aber kein anderer ein Intereſſe 
daran gehabt, als der Angeklagte ſelbſt. Die eleh- 
triſche Rlingel, die durch das Feuer ju früh in Be · 
wegung geſetzt worden fei, habe durch eine zu früh 
zeitige Meldung die wahre Abſicht des Angeklagten ver- 
eitelt, Einen unumſtößlichen Wahrheitsbeweis für die 
Schuld des Angeklagten könne er aber ſelbſtverſtändlich 
nicht geben; er bitte aufs genaueſte jedes Schuld- 
moment zu prüfen. die Bertheidigung giebt die 
ſchlechten Dermögensverhältnifje des Angeklagten zu, 
beſtreitet aber eine Ueberverſicherung der Gegenſtände. 
Bon einem Geſchäft könne keine Rede fein. Die Der- 
ſicherungsſumme werde nur ratenweiſe mit Fortichreiten 
des Rohbaues gezahlt. Daſſelbe gelte für die Waaren- 
beſtände. Die Gläubiger wären fofort eingeſchritten 
und hätten die Gelder mit Beſchlag belegt. In heiner 
Weiſe hätte alſo Angeklagter aus dem Brande Vortheil 
niehen können. Damit falle das Leitmotiv für den An- 
geklagten und ſomit die ganze Schuldfrage. Im 
weiteren ging der Vertheidiger in längerer Rede auf 
die Charakteriſtik der einzelnen Zeugen ein und gerieth 
dabei mit dem Staatsanwalt in eine heftige Controverſe 
über die Zeugin Martha Dingler. Das Verdict der 
Geſchworenen, welches nach 9 Uhr Abends verkündet 


Brandftiftung. Der Haftbefehl wurde aufgehoben. 


Polizeibericht für den 10. Dezember.] Berhaftet: 

6 Perſonen, darunter 3 Perſonen wegen Diebſtahls, 

1 Bettler, 3 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Schlüſſel, 

1 Stempel im Lederetui, 2 Schlüſſel am Bande, am 

5. November er. 1 meſſingenes Walzenlager, abzu- 

Dur aus dem Funbbureau der hönigl, Polizei- 
ion. 


Aus den Provinzen. 
v. Putzig, 9. Dez. Zur Theilnahme an der am 15. 
ftattfindenden Feier der Eröffnung der ſtaatlichen 
Nebenbahn 8 hat der 
Einladungen 


njeres Areifes ergehen Lafie 


7 des Geldes erinnert war, erſtattete ſie Anzeige. 
einen 


Schein. 

W. Noſenberg, 9. Dez. Der am 27. Oktober d. J. 
in Erfurt wegen des Verdachts großer Unter 
ſchlagungen verhaftete frühere Guisrendant Guftav 
Mattig befindet ſich jetzt im hieſigen Gerichtsgefängniß 
in Unterſuchungshaft. N., der 15 Jahre die Stellung 
eines Rendanten und ſtellvertretenden Amts vorſtehers 
auf dem Rittergute Gr. Bellſchwitz bekleidete, ſoll 
bekanntlich das Vertrauen ſeines Prinzipals in ſchnöder 
Weiſe mißbraucht haben. Die Unterſuchung wird vor · 
aus ſichtlich längere Zeit in Anſpruch nehmen. 


* Aus dem Kreiſe Konitz. Ueber eigenartige 
Schulverhältniſſe ſchreibt man der „Nat.-31g.“ 
In einem Gutsbezirk des Kreiſes Konitz, zu dem noch 
ein abgezweigtes Gut und ein zu Rentengütern auf- 
getheiltes Rittergut gehören, hat die Regierung eine 
eg Schule eingerichtet. Die Schule iſt wegen 
Nangel an geeigneten Räumlichkeiten in einer Zage- 
löhnerwohnung untergebracht, von der der größere 
Raum als Schulzimmer, der kleinere, die Kammer, 
als Wohnraum für den unverheiratheten Lehrer dient. 
Als Bebürfnißanſtalt für den Lehrer, die Knaben und 
Mädchen dient ein zerfallenes Holzgerüſt primitivfter 
Art. Vorſtellungen um Abänderung eines fo unhalt- 
baren Zuſtandes waren bei dem Gutsherrn fruchtlos. 
Der Schullehrer wandte ſich an feinen Vorgeſetzten, den 
Kreisſchulinſpector, und erſuchte dieſen, Abhilfe zu 
ſchaffen. Der Gutsbezirk liegt in einer im allgemeinen 
menſchenarmen Gegend. Bis nach dem nächſten Dorfe 
ſind drei Kilometer; in meilenweiter Entfernung be- 
findet ſich kein Gafihof, in dem der Lehrer ſich be- 
köſtigen laſſen könnte. Kierdurch iſt es wohl ge 
kommen, daß der Lehrer von dem Gutsherrn Be- 
köſtigung erhiell. Nach einer Aufforderung des Kreis 
ſchulinſpectors, eine beſſere Bebürfnißanſtalt für die 
Schulkinder und den Lehrer einzurichten, verweigerte 
der Gutsherr dem Lehrer die weitere Ver- 
abfolgung von Koſt und verbot ihm, fein Gehöft, 
einſchließlich der auf demſelben befindlichen Käſerei, zu 
beireten. Der Käſemacher wäre die einzige Perſon ge- 
weſen, bei welchem der Lehrer hätte Koſt finden 
können. Für dieſen Gutsbezirk iſt im kommenden 
Frühjahre der Neubau eines Schulgebäudes geplant, 
u dem die Regierung eine namhafte Summe als Bei- 
hilje gewährt. Im vergangenen Kerbfie verlängerte 
die Regierung die Schulferien um drei Wochen, damit 
der Gutsherr feine Kartoffeln einernten konnte. Der 
Gutsherr iſt ein Deutſcher und war bei der letzten Ab- 

geordnetenwahl conſervativer Wahlmann. 

Gutm, 8. Der. Einzelne Zuſtände in der Der- 
waltung kamen in einer vor dem hieſigen Schöffen ⸗ 
gericht am 6. d. Nis. verhandelten Strafſache gegen 
den Rechtsanwalt K. in Berlin wegen Beleidigung des 
Bürgermeiſters Steinberg in Culm zur Sprache. Der 
Rechtsanwalt K., der in Culm ein Haus hat, erhielt im 
Auguft 1897 von der hieſigen Polizeiverwaltung eine 
Verfügung zugeſtellt, in welcher ihm bei 60 Mh. Geld · und 
eventueller Haftſtrafe aufgegeben wurde, dieFagade feines 
Hauſes binnen einem Monat neu a en und an- 
reichen zu laſſen. Gleichzeitig wurde eine zweite Der- 
fügung der Polizeiverwalfung zu Culm dem Derwalter 


unter Vorführung von 
praktiſchen Demonftrationen dahin ab, daß von einer 
Erplofion durch ein Licht keine Rede fein könne, weil 5 


„ Erin, 8. 
bei Dapno find heute ein junger gut gekleideter 
Mann und eine junge Dame erſchoſſen vorge- 


des K.ſchen Hauſes qugeftelll, in welcher der bereits 
vor zwei Jahren verſtorbenen Mutter des K., 
der früheren Eigenthümerin des Hauſes, bei gleicher 
Strafe und binnen derſelben Friſt aufgegeden wurde, 
ein Gartenthor des K.'ſchen Grundſtücks an der Ritter 
ſtraße repariren und mit Farbe anſtreichen zu laſſen. 


Im Auguft 1898 ging dem Rechtsanwalt K. wiederum 7 — i 
n 


Derfügung der Polizeiverwaltung in Eulm ju, 
welcher demſelben aufgetragen wurde, binnen einem 


Monat einen Zaun auf einem in der Fitterſtraße an 


der Stabtmauer belegenen, zum K. ſchen Grundſtüche 


gehörigen, unbenutzten Terrainabſchnitt zu errichten bei 


Vermeidung der Beitreibung der auf 150 Mk. normirten 


Koſten. Nunmehr führte K. gegen den Bürgermeister Sl. in % 
Culm perſönlich Beſchwerde. Er berief ſich darauf, daß die 5 
verweigerten. 


Jagade ſeines Hauſes erſt 1891 neu geſtrichen jei, 
daß aber der betreffende Terrainabſchnitt an der frag ⸗ 
lichen Stelle nicht an einer Straße, ſondern an einer 
der Stadtgemeinde zu Culm gehörigen, wüſtliegenden 
Fläche grenze und daß die Behauptung, die Fläche ſei 
das Ende der Feuergafie, ſchon deshalb nicht zutreffe, 
weil eine ſolche Gaſſe nicht vorhanden ſei. K. beſchwerte 
ſich über „Rückſichtsloſigkeit“, weil ihm ſämmtliche 
Polizeiverfügungen in den Gerichtsferien während 
feiner Abweſenheit auf Erholungsreiſen zugeſtellt ſeien, 
und legte der Polizei Fahrläſſigkeit bei Erlaß der 
Verfügungen zur Laſt, weil die Derfügungen ohne 
vorgängige Aufforderung — in dem einen Fall ſogar 
an eine längſt Berftorbene — erlaſſen, weil die Straf- 
anbrohungen geſetzwidrig und die Polizeiverfügungen 
materiellrechtlich und nach den thatſächlichen Voraus- 
ſetzungen unbegründet ſeien. Herr Bürgermeiſter St. 
ftellte wegen Beleidigung Strafantrag, auf Grund deſſen 
gegen A. die Anklage wegen Beleidigung erhoben 


ſtellte fin Herr Bürgermeifter St. auf den Standpunkt, 
daß er die Mängel der Polizeiverfügungen nicht zu ver ⸗ 
treten habe, da dieſelben aus ſeinem Bureau 
erioffen und theilweiſe mittels eines Stempels mit 
feinem Namensſugt verſehen ſeien, ohne daß er 
dieſelben zu Geſicht bekommen habe. Das 
Schöffengericht ſprach Herrn Rechtsanwalt K. von der 
Anklage der Beleidigung frei, weil K. die ſtrafbar ge 
machten Keußerungen zur Dertheidigung von Rechten 
gethan und nach Form und Umſtänden eine Beleidigung 
daraus nicht hervorgehe. 

Pillau, 8. Dei. Geſtern Nachmittag wurde der 
Sleiſchermeiſter E. von hier wegen des Verdachtes, bei 
den Militärfleiſchlieferungen den Fiscus übervortheilt 
zu haben, durch den Gerichtsvollzieher verhaftet und 
nach dem Juſtizgefängniß gebracht. (Oſtpr. Ztg.) 

Soldap, 8. Dez. Neulich harte der hieſige Fleifcher- 
meiſter C. auf dem Lande mehrere Schafe zum Schlacht- 
bedarf eingekauft und dieſe mittels eines Wagens 
transportirt. In der Nähe des Gutes G. gelang es 


einem ſchwarzen Hammel, ſich feiner Seſſeln zu ent⸗ 


fedigen und das Weite zu ſuchen. Bei der herrſchenden 
Dunkelheit war es unmöglich, den Deſerteur einzu- 
fangen, und Herr L. begab ſich ruhig nach Haufe, Der 
Flüchtling gerieth nach längerem Umherirren auf den 
Gutshof und jagte einem dortſelbſt beſchäftigten Ar- 
beiter einen großen Schrecken ein. Dor Angſi bebend 
ſtürzte derſelbe in das Wohnzimmer ſeines Herrn und 
machte ihm die Mittheilung, daß ſich ein ſchwarzes 
Thier, wahrſcheinlich ein bösartiger Hund, auf dem 
Hofe umhertreibe und ſich durch nichts verſcheuchen 
laſſe. Der Gutsherr eilte, mit einer Doppelflinte be- 
mafinet, hinaus und erlegte mit zwei wohlgezielten 
Schüſſen das gefürchtete Thier, welches ſich dei näherer 
Beſichtigung als ein harmloſer Hammel entpuppte. 
Am anderen Tage wurde dem genannten Zleiſcher⸗ 
meiſter der tobte Cadaver 1 welcher jedoch 
die Annahme verweigerte und die Erſtattung des ge⸗ 
gahlten beanſpruchte. 

ez. 


Im Wäldchen von Grebnagora 


funden worden. Die jungen Leute jollen, mit 


Kreisausſchuß dem Zuge von Gnejen kommend, in Eljenau aus · 
fien, geſtiegen fein. — 


DDD — — 


— 


Stockholm, 9. Dez. Einen elektriſchen Apparat 


ftrablen führten dieſer Tage Dberftlieutenant 
Brauerhjeim und „Ingenieur Orling dem König 
von Schweden vor. die Erfindung deſteht aus 
zwei ganz kleinen Apparaten, einem für Aus- 
ſendung der Strahlen und einem für Aufnahme 
derſelben. Der für letzteren Zweck beſtimmle 
Apparat wird am Torpedo angebracht, auf deſſen 
Steuereinrichtung eine einfache Anordnung wirkl. 
Praktiſche Berſuche haben im Sommer auf der 
Stockholmer Kriegswerft ſtattgefunden. 


* Für Auibebung des Trinzzwanges bei den 
ſtudentiſchen Corporationen] tritt ein Aufruf 
ein, der von Dr, jur. Rudolf Oſtus, Candesbank- 
rath in Raſſel, und alten Herren einer der älteften 
ftudentifhen Cor porationen verfaßt iſt und vom 
Vorſtande des deulſchen Dereins gegen den Miß⸗ 
brauch geiſtiger Getränke ſämmtlichen ſtudentiſchen 
Dereinigungen zugeſchicht werden foll, Es heißt 
in dem Aufruf: „Gerade weil wir die ſtudentiſche 
Freiheit erhalten wiſſen wollen, kämpfen wir gegen 
den Trinkzwang. Der Student ſingt mit Stolz: 
„Frei iſt der Burſch“ und dabei legt er ſich ſelbſt 
eine Beeinträchtigung ſeiner Freiheit auf, wie ſie 
drückender und ſchädlicher nicht gedacht werden 
kann, den Biercomment. Der freie Burſch muß 
ſpinnen, muß Bier herunterwürgen, mag er wollen 
oder nicht. Und dabei weiß man ganz genau, wieſſchlaff 
das Trinken für den anderen Tag macht, denn 
man entbindet den, der am anderen Morgen auf 
der Menjur ſtehen foll, vom Trinkzwang. Der 
Student ſoll aber jeden Morgen, und nicht nur, 
wenn er fechten will, klaren Blick, Arbeitsfähig- 
keit und Energie zeigen. Daß der Trinkzwang 
die Kneipen heiter und fröhlich macht, wird gewiß 
kein Kenner behaupten, und jeder weiß, wie 
flach, öde und lärmend die Unterhaltung wird, 
wenn größere Bierquantitäten vertilgt ſind; jeder 
weiß, wie ſchwer es dann ift, die Direction auf- 
recht zu halten ... Die freundliche Sitte des 
Zutrinkens mag man beibehalten, aber den 
Zwang, beſtimmte Quanten nachzutrinken, be- 
ſeitigen, Fort mit dem Zwang, fort mit den 
Bieraffairen, dem Herauspauken, den Bier- 
jungen u. ſ. w.! Alle dieſe Dinge verſpürt der 
Student, auch wenn er es nicht Wort haben 
will, doch nur als Laſt, alſo fort damit!“ 

* [Ein guter Tauſch.] Bei einem der Einzüge 
des Kaiſerpaares in Syrien fiel dem Kaiſer, fo 
erzähl das „Al. Journal“, die wunderſchön ge- 
arbeitete Lanze eines Araber -Scheins auf, deren 
rothe Quaften luſtig im Winde flatterten. Der 
General-Adjutant des Kaiſers v. Pieſſen begab 
ſich mit dem Dolmetſcher zu dem Araber, theilte 
ihm mit, daß der Monarch Gefallen an der Lanze 
finde und ließ ihn fragen, ob er geneigt ſei, die 
Waffe zu verkaufen. Der Araber erwiderte, daß 
er die Waffe zwar nicht verkaufen wolle, aber 
daß er fie dem deutſchen Kaiſer zum Geſcheng 
anbiete. Darauf ließ Herr v. Pleſſen die Frage 
an ihn richten, od er ein Gegengeſchenk annehmen 
würde. Der Scheik verneigte ſich dankend. Herr 
o. Pleſſen ließ ihm darauf durch den Dolmeiſcher 
mittheilen, daß der Kalſer ihm fein Bildniß in 


eventuell 


Seleiſe zu nahe ſtanden 
wurde. In der Verhandlung vor dem Schöffengericht je 1 be fi 7 


} Danz 


e Tr 758 Or. 159 M, unt 3 
orpedo - Lenkung mit Röntgenftrahlen, h — 1 1 8 5 5 
Gr, 160 M, toth 


zur Lenkung von Torpedos mittels Nöntgen⸗ 


Gold zum Präſent mache, und überreichte ihm ein 
goldenes Zwanzigmarkſtück, welches der Scheik 
mit nochmaliger tiefer Berneigung dankend eni- 
gegennahm. 

»ein Attentat auf ſeinen Lehrer] hat, wie 
aus Gießen berichtet wird, ein Oberſecundaner 
des dortigen Realanmnofiums verübt. Er hatte 
eine Cigarrenkiſte mit Exploſioſtoffen gefüllt und 
mit einer Dorrichtung ver ſehen, die jedoch beim 
Oeffnen des Behälters verſagte, fo daß ein Un- 
glück vermieden wurde. Als Motiv der That 
giebt der Attentäter an, er habe die Schule ver- 
laffen wollen, wozu die Eitern ihm die Erlaubniß 


* TEigenartiges Inferat.] Die erfie Deyember- 
Nummer des „Deutihen Adelsblattes“ enthiell 


folgendes Inſerat: 

„Hübſcher Knobe. lAjährig, aufs Wort ge- 
horchend, welcher ſich jeglicher Bedienung und 
Bedingung, auch körperlicher Beſtrafung unter- 
zieht (11), ſucht zu Oſtern Stellung als Page oder 
Diener. Refleclirende Herrſchaſten wollen Adreſſe 
mit Bedingungen unter . an das 


„Deutſche Adelsblatt“ zur Meiterbeförderung 
ſenden.“ 
Köln, 9. dezember. Geſtern Nachmmiag 


wurden auf der Station Urbach an der Eijen- 
vahnſtreche Köln Deutz Niederlahnſtein zwei 
Telegraphenardeiter, welche bei der Arbeil dem 
von einer Locomotive 
des Schnellzuges 49 erfaßt und getödtet. 

Detersburg, 9. dezember. Don Berluften an 
Menſchenledben bei der geſtrigen Ueberſchwemmung 
iſt amtlich nichts bekannt. Gegen Morgen nahm 
das Waſſer ab. Nachts herrſchte in den über- 
ſchwemmten Stadttheilen eine große Panik, 

Odeſſa, 9. Dezember. die Ddampfmühle von 
E. Weinſtein, die größte in ganz Südrußland, ifi 
niedergebrannt. der Schaden beträgt über eine 
Million Rubel, 

Barcelona, 9. Dez. Auf einem von Manila 
mit heimkehrenden ſpaniſchen Soldaten einge- 
troffenen Packetboot find während der Ueber fahrt 
60 Mann geſtorben. 


ůꝗę H —.˖ —d ß——ẽ : —e 2 an u a 
Standesamt vom 10. Dezember. 
Geburten: Arbeiter Rudolf Selau, S. — Schuh- 

macher Alfred Bork, S. — Arbeiter Albert Geſtalter, 

S. — Hautboiſt, Sergeant im Fuß-Artillerie-Regiment 

v. Finderſin (pomm.) Nr. 2 Albert Grimm, 35 — 

Schmiedemeiſter Karl Witt, S. — Zimmergeſelle Julius 

Anaebe, S. — Hausdiener ilhelm Dohrke, 2. — 

Arbeiter Auguſt Unruh, T. — Unehel.: 1 S., 1 
Aufgebote: Kaufmann Johannes Lawrenz und Elna 

Jagnow, beide hier, — Tiſchlermeiſter Fritz Franz 

Uriel und Laura Emilie Urtel, geb. Wallberg, beide 

in Berlin. — Schriftſetzer Friedrich Otto Max Uhlein 

. und Johanna Augufte Dreier zu Hodt- 
te. 


Heirathen: Schloſſer und Mechaniker Konrad 
Rogalski und Agnes Piechowski. — Schloſſer Franz 
Kadſchun und Marin Roſe. Sämmtlich hier. — 


Tiſchlergeſelle 8 Rujhkomshi zu Bigankenberg 
er. 


und Lina Pub h 

Todesfälle: Wittwe Louiſe Aug irau, geb, 

tdt, 79 J. 8 N. — Gigenthümer Joſef Kargath, fa 

3. — T. d. Maurergeſellen * ann Prieſchke, 
7 N. — Frau Luiſe u. e, geb. Engel, 8 J. — 
S. d. Schmiedemeiſters Car! Witt, 17 Stunden. — 3 
d. Arbeiters Johann Schornak, 11 N. — T. d. Schuh · 
machers Guftao Runge, 6 M. — Mittw roline 
Henriette Emilie Kiender, geb. Gerlach, 80 5. 


. 
22 
ar * 
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er Börſe vom 
2 und 
161 
162 M, 2 
766 Gr. 162 M, fein w 
= 154 M., — Gr. 158 N 8 
oggen etwas ragter. iſt in 
702 und 711 Er. 141 K. 728 und 2% Or ID . 
beſetzt 697 Gr. 140 M. Alles per 714 Gr, per Tonne. 
— Gerſte iſt enge inländ. gb: Gr. 136 M, 
ruff, zum Tranſit fein weiß 682 Sr. 116 M per Tonne. 
Hafer flan, inländ. 124, 125 M per Tonne bez. — 
Weizenkleie grobe 3,95, 4 M, mittel 3,85, 4.80 M, 
feine 3.75, 3,80 M per 50 Kil gehandelt. — 
Noggenkleie 4,32 ½ M, beſetzt 4,20 M per 50 Kilogn 
bez. — Spiritus unverändert, Contingen⸗ 
tirter loco 57½ Br., nicht cuntingentirter loce 
38 / M Br., Dezember-Mai 39 M Br., 38½% M Gd. 


Bertin, den 10. Dezember 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarki. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


4020 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen, 
a) vollfleiſchige, nr en Schlachtwerths. 
höchſtens 7 Jahr ali 60-65 M; b) junge fleischige, 
nicht ausgemäftete, und ältere ausgemäſtete 55—59 M. 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 51—54 M. 
d) gering genährte jeden Alters 47-50 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
55— 60 A; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 5i—54 M; e) gering genährte 46-50 M. 

Färſen u. Kühe: a) volifleifhige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; d) vollfleiſchige, aus: 
gemäftete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 53—54 M; o) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 5152 
M: d) mäßig genährte Kühe und Zärſen 48—50 M; 
e) gering genährte Kühe und Färſen 44—46 M. 

973 Kälber: a) feinfte Maftkälber (Dollmilchmaſt) und 
beſte Saugkälber 70—74 M; d) mittlere Maſtkälber 
und gute Saughälber 60—65 M; o) geringe Saug- 
hälber 53—58 M; d) ältere gering genährte (Freſſer) 


42—49 A. 
7612 Schafe: a) Maftlämmer und jüngere Mait- 
hammel 61-63 M; b) ältere Maſthammel 55--57 M. 


e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafek 
4452 


M; d) Holſteiner 
gewicht) — M. 

7859 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Rafien 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 117, Jahren 
ene eee sin J „ 

7 gering wickelte 48— 1 
4850 . ; e) Sauen 
> m 180 Marktes: 
inder: Das Nindergeſchäft wick langſam ab 
8 8 a. Meberftand, x 
älber: Der Handel geſtaltete ſich langſam. 

Schafe: Bei den Schafen A} Jeſchansgang 

ruhig, es wird nicht ganz ausverkauft. 


Schweine: der Schweinemarkt verlief ſchleppend 
und wird kaum ganz geräumt. - 


Schiffs liſte. 


Keufahrwaſſer, 9. Dezember. Wind: SW. 


Niederungsſchafe (Lebend- 


N 


Angekommen: Sven Renftröm (Sp.), Proben 
Stockholm, leer. 
Geſegell: Ferong. Dam, Aarhus, Holz. — Eos, 


Chriſtenſen, Kopenhagen, Delkuchen. — St. Jergus 
en Lechs, Königsberg, Hldg., Heringe. 
Den 10. Dezember. 


Im ankommen: 1 Dampfer. 


—— EEE 
Verantwortlicher Nedacteur Georg Sander in Danftg 


druch und Verlag von 9. E Alexander in Danzig 
Hierzu eine Beilage, 


e 


Sr. 


Concursverfahren. 


In dem — über das Vermögen det Mae ; 
tte Wachowski in anden Eigenhausitrahe 1 u iſt fur 
rüfung der nachträglich angemeldeten Forderungen Termin auf 

5 5 Januar 1899, Bormittags U Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte bier, Zimmer Nr. 92 
ae fefferftabt, anberauml, 
416755 


Danzig, ben 6. Deiember 1898. 

5 Puppel, 

Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts, Abthl. 11, 
Concursverfahren. 


n über das Vermögen des Kaufmanns 
Wilhelm Nichard Jaskomski in Danzig wird nach erfolgter Ab- i 
haltung des Schlußtermins hierdurch aufgehoben. derrs 5 


Danzig, den 5. Dezember 1898. 
Königliches Amtsgericht Abth. U. 


Smwangsperfteigerung. 
Im Wege der Zwangevollſtreckuns ſoll das im Grundbuche 
von Auaſchin Band 651, Blatt 6, auf den Namen der Dekonom 
Stanislaus und Ottilie geb. Rihling- Deromski’ichen Eheleute 
eingetragene, im Gemeindebeirk Auaſchin belegene Grundſtück 
am 10. Februar 1899, Vormittags 10 Uhr, 
vor dem n Gericht — an Gerichtsſtelle — Zimmer] 
Nr. 13, verſteigert wer KR 
Das Grundſtück iſt mit 42,59 Thlr. ii, und einer Fläche 
von 17,30 Hektar zur Grundſteuer, mit 7 Al Nut tungswerth zur 
Sebaubeſteuer veranlagt. Ausiug aus A man beglaubigte 
Abichrift des Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie deſondere Kauf 
bedingungen können in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 1, 
eingeſehen werden 
Alle Neglberechtiaten werden aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf Dun Erſteher übergehenden Anſprüche, deren Dorhandenſein]! 
oder Beirag aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung des 
Verſteigerungsvermerks nicht 3 insbeſondere derartige 
Forderungen von Kapital, Zinſen, wiederkehrenden Hebungen oder 10 Sed 
A 1 1 e A u 8 ti N BT 
ur abe von Geboten anzumelden und, falls der betreibende f 
Slaubider widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft zu machen, widrigen k ei icht ertleigerung. 
alls dieſelben bei Feſtſtellung des geringiten Gebots nicht 1 beräc- Montag, den 18. 1 ** 
ee rag 9 3 . gegen die be- Vormittags 10 U 
rückſichtigten Anſprüche im Range zurücktreten 
Diejenigen, welche das Eigentpum des Grundftühs beanfprucen, | werde ich im Auctionsiohale 
werden aufgefordert, vor Schluß des — — die Töpfergaſſe 16 
e Bes obe e berbeitulühren, ps 5 alls —— 1 = 2 
olgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch a 4 
Stelle des Grundſtüchs t ciren 70 Nit. Möbelgrarit 
Das Urthell über die Ertbeitune des Zuſchlags wir! öffentlich melſibietend geaen Baar- 
am 11. Februar 1899, Dormittags 11 Uhr, sahlung iwangsweiſe verfieigern. 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 13, verkündet werden. Danzig. den 10. Desember 1898. 


Specialität 


gestattet. 


(16761 


Zoppot, den 7. Desember 1898. 2 
- - Asnigliches Amtsgericht. Urbanski, 
7 Gerichtsvollzieher, 


Zekanntmachung. 
Das bisherige Neſtaurgtionsgebäube „Bösler's Höhe” ſoll 
abgebrochen, durch einen Neubau erſetzt und vom 1. April 1900 


Es laden in. Danzig: 
ab auf die Dauer von 5 Jahren an einen ſolventen Pächter ver- Nach London: 
pachtet werden. 


Die Zams und Pachtbebingungen können im Bureau des 5 „Blonde,“, ca. 9.013. Dezbr, 
Stadtbauamtes, Rathhaus, Zimmer Nr. 16, während der Bureau-|S S. „Agnes“, ca, 16./18. Dezbr. 
ſtunden eingeſehen, oder gegen Erſtattung der Schreib- pp. 88. „cnc = 50. 18.20. Dez. 
bühren in Höhe von 3 M in Priefmarhen) beiogen werden. ca. 23 ezbr, 


Angebote — verſchloſſen und mit der Aufl rift; 3 F. Frede „ ca. 27.131. Dezbr. 
betr. Pachlung bis M 


Reitauration Böoler’s Höhe“ itt- 
woch, den 21. d. Nis, Yıttags 12 Uhr, im Gtadtbauamte einzu- Nach Briftol: 5 
ch 1 . © 28. 
Bis Der Magiſtrat behält fich freie Wahl unter ben Submittenten Es lden n ach 5 amis: 


vor. Zuſchlagsfriſt vier Wochen. 
Oraudent, den 1. Dezember 1898, (16723 In London: 
SS, „Blonde“, ca, 18./22. Dezbr. 


Der Magiſtrat. 

Steckbrief. In Swanſea: (6797 
Gegen den unten beichriebenen Schiffer Joſef Brodnihki aus S8. „Mlawka”, ca. 14,/16. Dez. 
Graudenz, Wehr ver 26: P Kr. . — 88. „Mlawka“, ed. 7./B. Januar. 
2 cher flüchtig iſt, iſt die Unterſuchungshaft wegen Dieb- 5 
beg wee mit einem Verbrechen pp. verhängt. x Bon London fällig: 
Es wird erſucht, denfelben u verhaften und in das nächſte SS. „Brünette“, ca. 16. Dezbr. 

Gerichts⸗Gefängneß abzuliefern. Don de Verhaftung iſt zu den 
Bon Swanſea ein- 
getroffen: 


Akten IM J. 749/93 8 zu ma 
Belch chreibung Alter: 32 Jahre, 559.65 1,66 m. Statur: kräftig, 
bo 
enblau⸗J Ss. „Adlershorst“. 
5 2 
Th. Rodenacker. 


Haare: braun, kraus, Stien: Bart: rothbrauner 
——— —— 
FFC ͤ ĩ˙ 9er ER 


Gmnurr- und Kinnbart „Augenbrauen: tt, Augen: 


Naſe: ſpitz. Mund: gewöhnlich, Zähne: vollſtändig, Kinn: 

Beſicht: länglich, oval, Geſichtsfarbe; geſund, Sprache: deulf 
Beſondere Kennzeichen: Trägt im linken Ohrzipfel 1588 0 

Bei der Expedition der 

„Danziger Zeitung“ ſind 

folgende Looſe käuflich: 


denen Anker. Auf dem Bruftbein ein Schiff, auf d 
Arm einen Kabnthiffer. Frauenfigur und Zrauenbüfte 1 
1886, auf dem linken Arm einen Anker, iff, J. 
B. M. und eine Möwe, auf dem Rücken ber linken Hand einen 
Königsberger Thier garten 
eliſch, weicher flüchtig iſt und fih verborgen hält, ift die — 

. Urkundenfälſchung und Betrugs 1 1 b 1 
Es wird erſucht, denſelden zu verhaften und in das nächſte Dezember os 

Zuhli-Gefängniß abzuliefern. — Aktenzeichen: 2 J. 952/98. 1 Mark. 
Königsberg. den 6. Dezember 1898. (16712J[Rothe Kreuf-Cooſe. — Zie 
Königliche Staats-Anwaltſchaft. hung vom 19.—23. Dezem- 


Iypotheken-Bank in Hamburg ber 1898. Preis 8,30 Mh. 


Berliner Pferde - Coiterie, 
— 3i:hung am 19. Januar 

Die Einlösung der am 2 Januar fälligen 
Zin»scheime unserer Hypothekenpfandbriefe erfolgt vom 


1899. Loos 1 MR. 
Metzer Domban- Geldiotie- 
15. Dezember an ausser 
an unserer Rasse Hamburg, Hohe Bleichen 18, 
len und allen Pfandbrief. 


Breitgaſſe (16798 


Anker in blauer Zätomirung. 
Graudenz, den 6. Dezember 1898. (16772 
Königliche Staats-Anwaltſchaft. 


Steckbrief. 


Gegen den Ingenieur Alfred Hermann Taſſilo Lau, zuletzt 
in Danzig wohnhaft, geboren am ‚ Degember 16 in Berlin, 


14, Februar, Loos 3,30 Mh. 
Porto 10 3. Gewinnliſte 20 2. 
Verkaufsstellen. 
Hamburg. im Dezember 1898. 


Expedition der 
Die Direction. 


„Danziger Zeitung.“ 
A. Uhsadel-Danzig 


vermittelt Bank- und Sparkaſſen-Darlehne auf ſtädtiſche und 
ländliche Grundſtüche zu den günſtigſten Bedingungen: ferner 
Kreis-, Communal-, Kirchen- ete. Anleihen. 


„Jugend | € 


® __MÜNCHNER ILLUSTRIERTE 
WOCHENSCHRIFT FÜR KUNST UND 
„ * * „ LEBEN. 6 * n „ 
Wochentlich eine Nummer von min 
destens 16 Seiten, reich illustriert, mi. 
stets neuem farbigen Titelblatt. — Quartalpreis M. 3,—, Monatlich 


rie. — Ziehung am 11. bis 
bei den sonstigen bekannten Zahlst 


silbernen 
Remontoir- 


88 
28 
75 
25 
1 
88 
58 


8 u. wird eine 3-jährige 
arantie gelistet. Preis mit 10 


4@—5 Nrn.) M. 1.—. Einzelnummer 30 Pfg. — Zu beziehen durch rubis 1316 Mk., mit 6 rubis 

alle Buchhandlungen, Postämter etc, sowie durch den unterzeichneter 82 r nes 
am mi u oste 

Verlag. — Probenummer gratis. 1214 Mk. Regulateure von 3% 


IE. © "7. 2 SE SERFIES KUEEREMERBEE Q. HIRTH’S KUNSTVERLAQ, 


5888888088880 
Mine Walnagts Ausstellung 


Papier⸗, Galanterie⸗ feinen Leder⸗ 


und Spielwaaren 
ſowie große Auswahl in az 


Baumſchmuck, Cametta u. Lichten 
zeige hiermit gang ergebenit an. 
Jonpot, im Deiember 1898. 


C. A. Focke, 


Seeſtraße 27. 
ODRDOODODOGEDO 


u. Wöcker von 3 Mk. an, sowie 
oldene und wertvolle silberne 


billig. Preisen, worüber Ulustriert 
Preisliste Ke u. frank. versenden 


Severingk Comp., Neuenrade, Nest. 


au beziehen durch jede Buchhandlung #4 

st die preisgekrönte in 30. Auflage 
»rachienene Schrift dos Medizin.-Rath 
Or. Müller über das 


zul eınen- und 


e,. 


tur 1 4 Briefmarken 
ber, Braunschweig, 


0 Gurt itt 
Curt R 


5 
: 
i 


d. Wolkenhauer, Stettin 


Hof-Pianofortefabrik. 


nigl, Hoheit des Grossherzogs von Baden, 

önigl, Hoheit des Grossherzogs von Sachsen- 

Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs v. Mecklenbur ER 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Carl v. 


ae dr. Feel des 1 Kaisers u, Köni 


» Wolkenhaner’sLehrer-Instrumente, 
mit neuen Cello-Resonanzböden, unverwüstlichen 
Mechaniken und von unübertroffener Haltbarkeit, 
Garantie. Erstklassiges Fabricat. 
Preuss, Staatsmedaille für gewerbliche Leistungen. 


Franco-Lieferung. Probesendung. Baarzahlungsrabatt. Thellzahlung 
Illustr. Preislisten franco und kostenlos, 


ff. Cartonnagen, Parfüms, Zoilettefeifen, 


8. 
* . 


Sein. 15 Put 


Tren EINEN TE 


Eduard Rehefeld, 


Danzig, Heiligegeiſtgaſſe 109 und Aleine Krämergaſſe, 


Filz-, Cylinder - und Klapphüten, 
Fil- Schuhen, Filz Stiefeln, Silz-Hausſchuhen] 


= 


— Errichtet 1853. 


HOFLIEFERANT 
von un 


reussen, 


20 Jahre 
Vielfach prämiirt, Königl, 


Weibnachts-nsfiehunge 


in meinen beiden Geſchäften 


Große Wollwebergaſſe Nr. 21 
u. Langebrücke Nr. 44/45 


(am Johannisthor) 
ſind eröffnet und bieten zum Einkaufe von 


Brennapparaten, Zerstäubern ete., 
Chriſtbaumſchmuck und Lichten 
bei größter Auswahl die günſtigſte Aaufgelegenheit, 
Scherzartikel zu Derloojungen für Vereine. 
Neuheiten in Galon-Feuermerkl 
Schwed. Punſcheſſenzen etc. 
Ich bitte um gütigen Beſuch. 


Paul Eisenack, 


Parfümerie u. Drogerie. 


(46708 BIS! 


II. 


Neu! Nen! Neu! 


Neuartige Zug-Harmonika 
mit 2 Reihen 


brillanten Trompeten 
Clapiatur⸗Berdeck mit 


he 


un 
8. 


9 mm 2 Re 
mit ® Doppels 
9235 un rn 2 , Tore A arten Balg mit, 2 Sobpek 


"Preis nur 5 Mark 


chörige und 2 u. ige zu auffallend billigen Preifen, iw 
„ Selbſterlernſchul 
e 50 f Wechen 22 5 5.0 . 4. 
ſtet 3 


uſtr.⸗Fabr., Peuenrade“ Meſtf.). 


Mein Muß. A . mein ndet 
Achtung! aüre 16011 an n 92101 litten und 
1 er 5 tell bet beit: 
ich, wenn mir das Gegentheil bew ird. 
Suu e d Erfolge ea Seien min 0 
oncurteny.@eihäfte, w welche Text und Form meiner Inſerate nach 
ahmten. Troßdem hat ſich mein Umfag un jahr zu Jahr — 1 — 
ſodaß ich meiner Wesen bin in — a = n — 5 gun 
weſe aher 7 
— en und Vertgeilgaftenen kauft. 8 * 3 


iſt 


Fee Jannu, Baunfomud, 


Mufikinfirumente 3 


zu Weihnachts- "Geschenken geeignet, 
empfiehlt 


Willy Trossert, 


Kohlengaſſe Nr. 3. 


Sämmtliche 


Weihnachts Artikel 


in nur vorzüglich gewählten Qualitäten 
offerire ich zu äußerſten 


weg” Concurrenz-Preisen 9 
und lade sum freundlichen Beſuch meiner 
= Ausftellug —— 

ergebenft ein, 


Alfred Post, 


N Eoloniaimaaren-, Wild- 
Geflügel-Handlung, 
en Nr. 14, Ehe Dortechaiſengaſſe. 


(16775 J 


Fila, 


empfiehlt fein Cager in 


und Zilz-Pantoffeln, 


eigenes Fabrikat und nur reelle, gute Maar. 


im Stiftungsforſtrevier 


Montag, den 19. Dezember, 
Vormittags von 10 Uhr ab, im 
Reſtaurant z. Oſtbahn in Ohra. 
Es kommen Tan Angebot aus 
dem alten Ein lage: Riefern: 
12 Stück Bauholz, ca 
5 er en 840 Einſchlage aus dem] z. e ei 
einienaufhieb und der Totalität: 5 
leichen: 2 Stück Stangen II. Kl., 5. 
Buchen 1 Stück Nußende, 4 Stück 5. 


Kloben, 30 rm Knüppel. 
Kiefern: ca. 250 Stück Bauholz 
mit 135 fm, 11 Stangen I. und 


ca. 100 rm 
aAnüppel, 35 rm Stubben, 20 rm 
Reiſer I. Kl. 

Danzig, den 7. Degember 1898 


F. dä nf: aren- A. dä rım OI ik 2. n 5 n 


ktiſches Weihnachtsgeſchenk. 
pe enerlaiten- LDegikon 


Brockhaus es t nen 


Bare 15 DE rößter Auswahl zu 


are Behrendt, 


Gröbtes Fabril⸗Lager 


El. 
= Max Ellerholz- Danzig 


Brodbänkengaſſe 41 gef. Gr. Mühtengafle 20, park, 
ee e 


9 Sonderjntionsil 2 . Yanlenab seat 


Lindenhof, e 


Pommersche — 
Beſitzert ng 2 
Sonntag, den 11. Detemb 


Grosses Militär-Öoneert, 


sgetührt von der Kapelle des eee 2 
* — 


unter perſönl. Leitung des Mulikdirigenten & 


Anfang 5 Uhr. Entree 20 4. 
— In 


Geſchäfts verkauf. 
Beabſichtige m. i. Dane m. Filiale in frequent. 
Badeort befindl. altes u. gut 1 eines 
festen ee zu lig 10 880 ignet L 
A Itrebjame Leute, N80 ich 1 


Offerten u. B. an die Er 0 . dt. erb. 


dee Eriftens 


bietet ber ſelten günſtige Kauf einer ſeit 1833 beſtehenden 


Seifen- Fabrik. 


5 Umſaß 100 Mille. Nette Verdient 16 000 fi 


Ng ade eordnete Hnp Singe Hinrich Itnifle, 
‚nen maſchinelle Einrichtungen. Probductions- 


Verkauf gan; a e Jamilienverhältniſſe halber. 
Jur Uebernahme nur 40 


Nille erforderlich. 
Nähere Auskunft ertheili 
Wilhelm Werner, 


mögtkeit, 350 


(16736 


laeerichtlich vereideter Bauſachverſtändiger und Srundfiünstazeten, 


Danzig, Milchkannengaſſe 


Holzverkauf BartenbawBerein 


zu Danzig. 
General »Perfunmlung 


Montag, den 12. d. 
We 7 Ubr, * 


* ren Saale des 

Caf, ohensollern. 

30 a 
Stangenſz. Kern über die biesjährige 


Banken, 


Klaſſe. —— 
jartererseugniffe, 


Aeinseiſche Mittheilungen, 
itglieberaufnahme, Lier 


Der —— © 


4, 


angen II. u. III. Kl., ca. 20 rm 


Kl., 2 em Schichtnutzholz, 
Kloben, 130 rm 


eueſte Auflagen) 
17 Bände a 10 Mark, 
ert an jeden ſolventen Be- 
nko a 


a ganze 5 
fofort complet gegen monatliche 
Zheilzahlungen von 3 M 
ale 


ohne 


Jedes andere Werk 
ter al günſt. Bedingungen. — 


Gans, Frankfurt a, M.] Mein { engen 
Dofelftrake 36. (15665 leinen Roller. — Sin änger, 
1 


empfehle in 50 
Golden 


en ju b 
Der 1 N 37, 
U 1 he nern 14 g v. den 
f = 1 
Crown Portwein 


Ankerſchmiedegaſſe, reppe. 
Berfandt aut. Dögel weh Garant. 
hervorragendes Gewächs 
Californiens; bouauetreich., 


Bei Anfragen Rü rto erb 
naturrein. Traubensaft; sa 


60 000 Mark 
Mündelgelder * lange . ze 
Stärkungsmittelfür Kranke, 
ältere und schwächliche 


ſchmiedegaſſe 
Personen besonders em- 


Auf ſch 

000 A 8 110 8 
zum 1. Ju 

15 000 Mark 
St 
e 
2 2 ee 


Ben Tthdeden, Kortiören, 
Ausfetiung jan, ante ‚e 


eröffnet u. Arend ich oT 


Tr oſt id b . un 
+ A [4 
bel d. 1285 din N. . Hr. 
ardenkötter, B Des 


nkb. Geh, H. Be 85 2 


. 


u, für Kinder, = a mes 30 0 
Formen, hat abiug. 
Diefferftadt, 13. 2 Er. 


Kaffee, 


hochfeine Mischungen, 
mit vollem Aroma, 


täglich frif eröftei, 
empfiehlt zu b lichen Preilen 


ll Alfred Post, 


Jopengaſſe 1%, 
Ecke Portechaiſengaſſe 


Jche Nanenftickerei, 3. 


gramme, wird gut und billig an» 


e Spiel- und Galanterie⸗ 


en Preiſen. 


Almodengaſſe 1 b. 


in Bindfaden 
Scheuertücher 


zu Engros-Preiſen. 


Als Lehrling 


Pr eribeilt 9 = wird für Sohn achtbarer Eltern 


6712 Stellung in einem Colonial 
eſchäft in einer gr 


m, Gehaltsanſpr. u. B. 75 N eu Bel, d 
ie — dieſer Ep No. Hub, — A 


gusta Nr. J. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 50 hat 
je er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein BreisInferet von 4 Bellen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danſiger Courier“ auf 
zugeben. Diefer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe Nr. &, einzureichen, 


Beilage zu Nr. 290 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 11. Dezember 1898. 


Der Verlauf des Winters. 
Bon Theo Seelmann. 


Die wird der Winter werden? Obgleich dieſe 
Frage dem verpönten Gebiet der Welterunter- 
daltung angehört, ſchwedt ſie gegenwärtig doch 
auf aller Lippen., und die verſchiedenarkigſten 
Beobachtungen werden herangezogen, um fie ein · 
gehend und nachdrücklic zu beantworten. Der 
Eine ſtützt ſich auf das Verhalten der Vogelwelt, 
der Andere auf die Winter vorbereitungen der 
Kerbihiere, der Dritte auf befondere Erſcheinungen 
des Pflanzenreiches, der Dierte beruft ſich auf 
Bauerregeln und der Fünfte vermerihet ſogar 
die Erfahrungen, die er an ſeiner eigenen geliebten 
Perſon, an ſeinem Rheumatismus, ſeiner Gicht 
oder feinem Podagra, wohl oder übel zu ſammeln 
Gelegenheit hal. 

Aber alle dieſe Bewelsſtücke find recht zweifel ⸗ 
hafter Natur. Zuweilen gehen die darauf be- 
gründeten Weiterprophezeihungen allerdings in 
Erfüllung. häufiger aber leider nicht. Sie haben 
insgejammt das gemeinſam, daß diejenigen Fälle, 
wo ſie nicht zutreffen, in Dergeſſenheit gerathen. 
Dagegen zeigt gerade die wiſſenſchaftliche Mitte- 
rungskunde ein ftarkes Gedächiniß, inſofern 
nämlich, als fie alle Aufzeichnungen über die 
Witterungsvorgänge der Dergangenheit in ihre 
Tabellen einträgt und nun auf Grund dieſer 
werihvollen Beobachtungen ihre vergleichenden 
Schlüſſe zieht. Derartige Zuſammenſtellungen ſind 
nun auch benutzt worden, um zu unterſuchen, ob 
gewiſſe Geſetzmäßigkelten für den Witterungs- 
charakter der einzelnen Jahreszeiten beftehen. Zur 
Dorausbeftimmung des Witterungscharakters 
des Winters im beſonderen iſt von dem be- 
nannte. Meteorologengellmann eine Wetterbeobach⸗ 
tungsreihe verwertet worden, die im Jahre 
1719 beginnt und ſich bis auf das Jahr 1889 

erſtreckt. Angeſtellt wurden dieſe Beobachtungen 

in Berlin, aber der hier in den einzelnen Jahren 
ermittelte Wüterungscharakter hat auch Geltung 
für den größten Theil Deutſchlands. Aus der er- 
wähnten Beobachtungsxeihe ergiebt ſich nun, daß 

1720—21. 33—34, 36—37, 48-49, 55—56, 58—59, 

60-61, 63—64, 68—69, 71—72. 72—738, 73—74, 

71879, 87—88, 89—90, 93—94, 95—96. 1806—7, 

7-8, 21-22, 23—24, 24—25, 31—32, 33—34, 

84-35, 36-37, 42—43, 43-44, 95—46, 50—51. 
65—66. 72—73, 73-74, 77—78, 81—82 und 83 

bis 1884 milde Winter berrſchten. Unter 


Winter iſt hier die Zeit vom November 
dis einſchließlich Februar zu verstehen. Ein 
Bin auf die Reihenfolge der milden 


Winter zeigt, daß dieſelben üverwiegend gruppen- 
weiſe auftreten. In dem genannten Zeitraume 
erſweinen achtmal Gruppen von zwei und vier- 
mal Gruppen von drei unmittelbar auf einander 
folgenden milden Wintern. Nur 18 milde Winter 
treten vereinzelt auf und ſeldſt dieſe drängen ſich 
wieder, wenn auch von 8 e unter» 
brochen, auffällig in gewiſſen Perioden zuſammen. 

82 geg suffälig . lier Perioben Julammer 


16 und in dem Zeitraum von 1842— 1888 jogar 
17 milde Winter. 15 ar ſich —9 55 2 

leichung zunäch eraus, daß auf einen 
a gern ein zweiter beflelben Cha- 
rakters folgt. Iſt der vergangene Winter mild 
geweſen, ſo kann man mit einer Gewißheit von 
vier gegen eins erwarten, daß auch der folgende 
Winter mild ſein wird. 

Die Tabelle der milden Winter läßl aber noch 
eine zweite Erſcheinung erkennen. Sie offenbart 
nämlich, daß, wenn eine Folge von jehn oder 
mehr normalen Wintern ohne Unterbrechung 
eingetreten iſt, ihr ſich ſehr wahrſcheinlich eine 
Anzahl milder Winter dicht gedrängt anreiht, 
Nun war aber der verfloſſene Winter 1897 vis 
1898 ein milder. Schon das gruppenweiſe Auf- 
treten der milden Winter läßt darouf rechnen, 


Prin; Niko. 


Roman von G. Bein. 
19 Nachdruck der boten.] 
(FJortſetzung.) 

„Alſo, cherchons la femme, Minni, denk 
ma! nach, welchen ſchönen Prinzeſſinnen der Prinz 
in den Weg gerathen ſein kann — du zählft ja 
den Genealogiſchen an den Zingern herunter — 
und welche er vielleicht in Petersburg findet. 
Denn Ammer jagt, er freut ſich auf die Reife.” 

„Prinz Niko?“ Sie ſieht den Sprechenden 
wie erſtarrt an. „Der geht — jetzt?“ 

„Ja, davon erzähle ich doch ſchon eine halbe 
Siunde. Alles reift — der, Ihr — es wird hier 
gan; öde werden.“ 

Mit einer haſtigen Bewegung ſpringt ſie vom 
Schreibſeſſel auf. 

„das — kann, kann ja nicht fein. In dieſem 
Augenblicke — 

Ich habe dich nicht verſtanden, Dater — fag’s 
noch einmal.“ 

„Prinz Niko geht nach Petersburg zu den 
dortigen Hochzeitsfeierlichgelten. Der Jürſt hat 
es vor einer Stunde erſt beſtimmt. Nun kannft 
du dir ja Ammers Geſchäftigkeit denken; er muß 
ein ganzes Memorandum wegen der Elikeiten- 
fragen ausarbeiten, das dem Reiſenden nach 

eſchicht werden ſoll —“ Da ſtockt er plötzlich. 
it veränderten, verzerrten Mienen ſteht die junge 
Frau vor ihm. 

zund — er geht bereitwillig, ſagſt du — Prinz 

iko?“ 

„Na, ſei fo gut! Eine Fahrt zu Hoffeſtlichneiten 
in Petersburg — ſoll ſich da ein junger Menſch 
nicht freuen? Ammer — “, 

Sie packt mit beiden Känden den Arm ihres 
Vaters. 

„Und läßt mich ohne Nachricht, ohne Abſchied, 
ohne Schutz?“ Sie ſchüttelt den Kopf. 

Der Pater ſchiebt fie leiſe von ſich. „Nun ſag' 
mir aber — Reifenſtein, erklär“ mir mal —“ 

„Meberliefert mich — Nein! Ich will, muß ihn 
sprechen. Er fol nicht“ — fie ballt die Hände 
und knirſcht mit den Zähnen — „Io nicht!“ Es 
m eine Angft, Raferei über fie gekommen. 

„Minni!“ ruft der Major und fieht den Me- 
Bijinalrath an. 


daß auch der jehige Winter, 
milder fein wird. Der letzte milde Dorgänger 
von 1897— 1898 fiel in die Zeit 1883— 1884. Beide 
ſind alſo durch einen Zeitraum von 14 Jahren 
getrennt. Dieſe lange Fortdauer normaler Winter 
ſpricht demnach um ſo mehr dafür, daß nun 
wiederum eine Reihe milder Winter eintreten 
und der Winter von 1898—1899 den Charakter 
des vorjährigen Winters aufweiſen wird. 

Die Wahrſcheinlichneit eines milden Winters 
wird aber auch noch durch andere Erwägungen 
beſtätigt. Die Berliner Wetterbeobachtungs reihe 
vom Jahre 1719 an ift nämlich auch zu der Unter- 
ſuchung benutzt worden, inwieweit der Charakter 
des Sommers denjenigen des darauf folgenden 
Winters beeinflußt. Warme Sommer hat Berlin 
feit dem Jahre 1719 an Zahl 52 gehabt, Als 
warmer Sommer gilt hier derjenige, in welchem 
die Mitteltemperaturen der vier Monate Juni, 
Juli, Auguft und September oder wenigſtens 
von dreien derſelden über den normalen 
Temperaturen liegen. Unterſucht man nun auf 
Grund der Berliner Beobachtungsreihe ganz allge- 
mein den Einfluß eines warmen Sommers auf 
die Temperatur der folgenden Herbft- und 
Wintermonate Oktober, November, Dezember, 
Januar und Februar, fo findet ſich, daß unter 
50 Fällen 4 mal alle fünf Monate, 11 mal vier, 
17 mal drei, 10 mal zwei Monate und 6 mal ein 
Monat wärmer als der Durchſchnitt waren. 
Man kann nun ferner noch die warmen Sommer 
in mäßig warme und in ſehr warme eintheilen, 
Fakt man hiervon nur den Einfluß der mäßig 
warmen Sommer auf den nachfolgenden Winter 
ins Auge, fo ergiebt fi, daß in hundert Fällen 
fih an einen mäßig warmen Sommer 74 mal ein 
warmer Dezember, 65 mal ein warmer Januar und 
ebenſo oft ein warmer Februar anſchließt. Es 
geht daraus hervor, daß nach einem mäßig 
warmen Sommer am wahrſcheinlichſten ein 
milder Winter zu erwarten iſt. Nun war aber 
der vergangene Sommer ein mäßig warmer, ſo 
daß alſo auch auf Grund dieſer Unterſuchungen 
für den jetzigen Winter ein milder Charakter an · 
genommen werden darf. 

Selb über die Temperaturverhältniſſe der 
einzelnen Monate eines milden Winters laſſen ſich 
aus der Berliner Beobachtungsreihe gewiſſe 
Schlüſſe ziehen. Unierſcheidet man am Winter einen 
Dorwinter mit Nobember, einen Mittelwinter mit 
Dezember und Januar und einen Nachwinter 
mit Februar, ſo zeigt ſich, daß unter den 38 
milden Wintern von 1719—1883 nicht weniger 
als 29 Dorwinter oder 76 Proz. wärmer als der 
Durchſchnin waren. Noch häufiger folgt auf 
einen milden Mittelwinter ein gleichfalls milder 
Nachwinter. Es ift 81 gegen 19 zu wetten, daß, 
wenn der Dezember und Januar mild find, auch 
der Februar warm fein wird, und 47 gegen 43, 
daß ſowohl Februar als auch Mär; den- 
ſelden milden Charakter haben werden 
wie Dezember und Januar. Die vier Winter- 
monde : 


des Zeitraumes der 
tungsreihe 2Imal durch Milde aus. Der mild 
Winter hat, wie dieſe Vergleichung lehrt, das 
Befireben, feinen Witterungscharakter möglich 
gleichförmig beizubehalten. 

Der kommende Winter wird alſo vorausſicht⸗ 
lich mild fein. Das iſi zwar für die Kohlenhänd⸗ 
ler, Pelzwaarengeſchäfte und Schlittſchuhläufer 
nicht gerade angenehm, aber für die große Mehr ⸗ 
zahl um ſo erfreulicher, und darum ſollen uns 
dieſe Ausſichten willnommen fein! 
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Der Planet Mars. 


Don der Wiſſenſchaft iſt feſtgeſtellt, daß alle 
Olieder unſeres Sonnenſuſtems aus denſelben 
Stoffen beſtehen. der Mars bildet in dieſer 
NEE ARENA ...... ̃ĩ⅛ TEE 


Sie lacht ſchrill. „Was das bedeutet? Daß ich 
mich wehren will, daß ich mein Rech verlange. 
Gegen den da, der ſich zu meinem Richter auf- 
wirft, und den, der mich, wie es ſcheint, feige 
verläßt. Ad, das habt Ihr gut ausgehlügelt, 
aber ich bin noch da, ich! Mit mir habt Ihr das 
Exempel nicht gemacht, ich —“ 

„Minni!“ ruft der Medizinalrath drohend. 

„Ad, wozu die Komödie!“ ſchreit fi. „Meint 
ihr, ihr zwingt uns? Wenn er durch Drohungen 
erſchrechi iſt, an mir gleiten fie ab. Ich ſtemme 
mich gegen die Gewali. Stellt ihn mir gegen 
über, — ich will ihn fragen, ob er freiwillig 
geht — mir aus dem Wege?“ 

Reifenftein deutet auf ihren Dater, der fie noch 
nicht verſteht. 

„ach was“, ſagt fie, „ich haſſe die Geheimniß⸗ 
krämerei. Es muß ja doch an den Tag. Ja! 
Und wenn ihr uns auseinanderreißt, zulammen- 
finden werden wir uns doch wieder. Ich glaube 
nicht, daß der Prinz reiſt, der ift nicht feige!“ 
Und ein Blick ſtreiſt ihren Mann voll Derachtung 
und Hohn. 

Major o. Cobskn zerrt an feinem Schnurrbart, 
dann legt er feine Hand ſchwer auf die Schulter 
des neben ihm Stehenden. 

„Wenn fie nicht verrückt geworden iſt, die da, 
dann verftehe ich —.“ Und wie er von Reifen- 
ſtein heine Antwort bekommt, faßt er nach Minnis 
3 

„Das — das fag nur, daß ich wahnſinnig bin, 
dein alter Dater. dem da, 925 Meachnnenschen 
haft du das anthun können?“ — 

Und wie vorhin dem Gatten, fagte fie ſetzt 
dem Vater: „Wir lieben uns, Niko und ich, es 
war ftärker als wir.“ 

„Don deiner Pflicht hat er dich abwendig ge- 
macht — der — der Bube — eine Lobshn — 
mein Kind — das Kind eines rechtſchaffenen 
Mannes?” Und wie der Proteſt nicht kommt, 
den er erwartet hat, wie die beiden ftill bleiben. 
zucken feine Finger, und dann richtet er ſich auf, 
„Und — das ſollte ungeſtraſt bleiben — von 
einem alten Soldaten!“ 

„Lobshn —“ mahnt der Medizinalrath. 

„Das glaubt du ja ſelber nicht, Johannes, 
8 unmöglich — ſieh', das glaubt die da auch 


„Wozu“ fragt Minnl. „bu bIR ein alten 


Berliner Beoba groß jein wie auf Erden. Manche, 


1898—1899, ein | Kinfiht heine Ausnahme, Er ist, wie die Erde. 


ein Kind der Sonne, die geſchwiſterliche Aehnlich 
heit mit jener iſt ihm an die Stirn geſchrieben, 
er beſtehi aus denſelbden Stoffen, wie die Erde. 
Die Annahme, daß auch er, wie jene, einen aus 
Eifen deſtehenden Kern und einen dieſen um- 
gebenden Mantel aus Geſtein in fi bergen joll, 
in daher nicht widerſinnig. Nur dürfen wir nicht 
vergeſſen, daß, wie ſich trotz aller Kehnlichkeit 
der Kinder von einer und derſelben Mutter nach 
und nach bei jedem einzelnen ein bejonderes 
Naturell bildet, jo bei jedem Kinde der Sonne, 
bei jedem einzelnen Planeten im Laufe von 
Millionen von Jahren ſich eine befondere Natur 
entwickelt hat. Dieſe iſt deim Mars eine andere 
als bei der Erde, Das ſagt uns die Dichte des 
rothen Planeten, Aus dieſer aber müſſen wir 
auf die Dichte der einzelnen Stoffe ſchließen, aus 
denen er aufgebaut iſt und in denen er, der 
älter it, als die Erde, ſich heute zeigt. Don einer 
Gleichheit beider Weltzörper alſo kann nicht 
die Rede fein, ſondern nur von einer Kehnlichkeit. 
Don deren Dorhandenſein aber dürfen wir über- 
zeugt ſein. Soll dieſe nun gefunden und erkannt 
werden, jo muß der Mars aus ſich und aus feiner 
eigenen Beſchaffenheit heraus begriffen werden. 
Seine Dichte weicht, wie wir geſehen haben, von 
derjenigen der Erde nicht unerheblich ab. Daher 
muß auch die Dichte der einzelnen Stoffe, aus 
denen er beſteht, eine andere und, wie wir früher 
folgerten, eine bei weitem geringere fein. Das 
ſpeciſiſche Gewicht des dortigen Eifens kann unter 
keinen Umftänden 7,1 betragen, wie dies beim 
irdiſchen Eifen der Fall iſt, ſondern kaum 5,3; 
der Schmelzpunkt, der bei unſerem Eiſen 1400 
beträgt, würde ſich bei dieſem Metall dort auf 
etwa 1000 o ermäßigen. Zerner kann z. B. der 
dortige Granit, bekanntlich ein Gemenge aus 
Quarz, Feldſpat und Glimmer, ein Urgeftein, nicht 
die Dichte und Härte unſeres Granits haben. Alle 
auf dem Mars befindlichen Metalle und Mineralien, 
Narskrume, Atmosphäre, Waſſer, Wolken, Nebel, 
Niederſchläge, Schnee und Eis, alles muß weniger 
dicht ſein als die entſprechenden Stoffe auf Erden. 
Folge iſt, daß ein dort vorkommender Pflanzen- 
wuchs von anderer Beſchaffenheit iſt als der irdiſche. 
Es mögen Gras-, Getreide- und Baumarten dort 
zu finden und dieſe den unſerigen ähnlich fein; 
aber eine Identität oder Einerleiheit oder völlige 
Uebereinſtimmung iſt auf jeden Fall ausgeſchloſſen. 


Manchem werden dieſe Ausführungen nicht zu ⸗ 
fagen, denn man hat fi hier und da in den 
Gedanken hineingelebt, daß es auf dem Mars 
gerade fo ſei, wie auf Erden. Sogar wiſſen⸗ 
ſchaftlich Gebildete haben an Konjekluren oder 
Bermuthungen über die Natur des freundnachbar- 
lichen Planeten Staunenswerthes geleiftet. Dort 
follen Gilber und Gold genau fo beſchaffen fein 
wie bei uns, Diamanten und Perlen follen den 
unferigen völlig gleichen, Fichten, Jarrne und 
Rojen er 400 n in N 
unierſcheiden, Fliegen follen ebenſo lä ein als 

8 len Bort  ebenfo. 
die das Be- 
dürfniß empfinden, ſich als aſtronomiſche Scrift- 
fteller zu verſucken, begnügen ſich nicht, von einem 
wiſſenſchaftlich begründeten Cbenmaß, von 
Analogien zwiſchen Mars und Erde zu reden. Die 
Herren gehen welter, bringen in logiſchen 
Sprüngen den reinſten Saltomortale fertig und 
ſtellen Behauptungen auf, die über das Un- 
geheuerliche hinaus- und dann wie gewöhnlich ins 
Lächerliche übergehen. So ftelll man is „That 
ſache“ feſt und predigt der Welt vor, „da oben“ 
wären Pflanzen- und Thierreich ebenſo gut und 
noch beſſer vorhanden, als „hier unten“. Beſſer 
deshalb, weil, was ja allerdings der Fall iſt, der 
Mars älter iſt als die Erde. Weil aber fein Alter 
ein höheres fel, darum müſſe dort alles vor- 
geſchrittener, deſſer, vollmommener fein; ins- 
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Mann. Und meine Liebe iſt ſo groß — laß mich 
— ich geh' meinen Weg, io oder] jo. Zu Euch 
gehör“ ich ja doch nicht mehr.“ 

Und ſie macht eine Bewegung nach der Thür. 
Da wird das Rollen eines Herrſchaftswagens laut, 
Mit einem Ruck wendet fie fin nach dem Zeniter. 
Aber auch der Major hört das Geräuſch, und, fie 
zurückſtoßend, eilt er hinaus. Er kommt gerade 
die Stufen hinab, als das Gefährt die Nähe des 
Hauſes erreicht hat. 

Der Prinz kutſchirt felber. Er ſennt die Peitſche 
zum Gruß. 

„Morgen, lieber Major!“ 

Derjelbe fteht in ſtrammer, militäriſcher Haltung. 

„Einen Augenbſick, Durchlaucht! Ich weiß, 
Sie find auf der Reife nach Petersburg und 
Berlin —“ 

Es iſt nicht leicht, die muthigen Thiere zu halten. 

„Was zu beſtellen, Herr Major?“ fragt der 


rinz. 

„Nur Sie felber will ich wiſſen laſſen, d ß ic 
mit dem anderen Zuge nach dort komme, um 
einen Handel mit Ihnen abzumachen —“ 

„Major —“ 

„Erſi ich — und hinter mir ſtehen meine drei 
Söhne — wir find Lobskys, Durchlaucht, und 
halten auf die Reinheit unſeres Namens. Sie 
haben verſtanden?“ 

„Ja, Herr Major v. Tobsky!“ antmoriet Prinz 
Niko, um einen Schatten ernſter. „Ich erwarte 
in Berlin Ihre Dispoſitionen.“ Mit einem halben 
Blick nur ſtreift er das Haus, vor dem fein 
Wagen hält, dann giebt er den Thieren das Zeichen. 

„Morgen, Herr Major!“ 

„Morgen, Durchlaucht!“ 

Ein paar Secunden lang fieht der Major, noc 
immer militärifch ſtraff in feiner Haltung, dem 
age Manne nach, dann wendei er fih und 
ritt ins Haus und kommt in Minnis Zimmer 
urück. 
i „Auch ich reife heute nach Berlin, Reifenftein. 
Wir Cobshgs wir können nun einmal nicht 
anders.“ 

Ein tiefer Geufjer kommt aus der Bruſt des 
Mannes am Zenfter. „Dir — hatt’ ich's erſparen 
wollen! Und ber Zürftin auch!“, 

„Laß! Was fein muß, läßt ſich nich! ändern. 
Dir und mie bin ich's ſchuldig = um bie Dirne 
da is wahrhaftig nic“ 


deſondere fei dies der Jall beim = Nenſchen auf 
dem Nars. 

Der Menſch auf dem Mars! — Yätte man erg 
die Frage beantwortet, ob dort diejenigen Lebens; 
bedingungen gegeben find, die der Entwicklung 
von Weſen, wie wir Nenſchen find, günflig ge- 
nannt werden können, ſo hätte man vernünftig 
und richtig gehandelt. So aber ſtellt man ohne 
weiteres das Daſein von Marsmenſchen auf, die 
gerade fo beſchaſſen fein follen wie wir Erden 
menſchen. Man geht noch weiter. Man ſchlägt 
in allem Ernfte vor, behufs Verkehrs mit den 
Marspilgern elektriſche Eiter von rieſiger Aus- 
dehnung, die von den miu Zelefkopen bemaffnteen 
Astronomen des Mars geſehen werden müßten. 
zu entflammen, um dort eine Gegenäußerung. 
eine lichwwolle Antwort zu veranlaſſen, einen 
Zernſprechverkehr einzuleiten und fi mit den 
Leuten dajelbft zu unterhalten. Dieſer Dorſchlag 
eines Verkehrs durch Feuerzeichen mit den Mars- 
leuten ift von keinem geringeren Mann ausge- 
gangen als von dem franzöſiſchen Aſtronomen 
Flammarion, der feinen Appell mit den Worten 
ſchließt: „Exiſuren nicht vielleicht zwiſchen den 
Planetendewohnern phnfifhe Verbindungen, die 
wir nicht kennen? Wir ſtehen erft im Dor ſaal 
der Kenntniß des Univerſums. Erhabener Se- 
danke!“ 

Wollten wir die Frage nach der Möglichnen 
oder Wahrſcheinlichkeit des Daseins menſchen⸗ 
ähnlicher Weſen auf dem Mars in fo heißblütiger 
Weiſe, wie Flammarion und feine Jünger, be» 
antworten, ſo würden wir nicht weit kommen. 
Was man wünſcht, hat man noch nicht. Flame 
marion wünſcht von Herzen, daß Marsleute vor- 
handen ſeien. Er nimmt deren Daſein von 
vornherein an und gelangt aus dieſer Annahme 
zu mehr als kühnen Schlüſſen. Wir wollen jene 
Frage ohne Dorurtheil und „kühl bis ans Herz 
hinan“ zu prüfen ſuchen. 

Zunächſt fteht feſt, daß viele verwandte Züge 
zwiſchen Erde und Mars nicht hinwegzuleugnen 
find. Wir haben dieſe ſchon in früheren Auf» 
ſätzen hervorgehoben. die Naturkräfte „da oben“ 
arbeiten, bilden und wandeln um, wie „hier 
unten“. Die Stoffe dort find dieſelben wie bier, 
nur weniger dicht; die fie verarbeitenden Kräfte 
find entſprechend. Zolge it. daß der Mars zu- 
nächſt unbelebte Erzeugniſſe hervorbringt. Da 
wir nun nicht berechtigt ſind, ihm Be 
fähigung zur Hervorbringung belebter Weſen 


abzuſprechen, fo nehmen wir weiter an, 
daß ſolche, alſo etwas, das wir Pflanzen 
und Tyiere nennen, vorhanden find, Es 


in uns endlich nicht geftalte, das Daſein 
ſolcher Cebewefen wegzuleugnen, die eine Achn- 
lichkeit mit uns Menſchen haben, ſolchen Weſen 
aljo, die mit Vernunft und Denkvermögen ver⸗ 
ſehen find. Wir betonen, daß hierbei nur von 
einer gehnlichkeit Rede fein kann, nimmer von 
einer Gleichheit im äußeren und inneren Bau der 
„Mars leute“, wie wir der Kürze wegen die ver- 
Leib und . 


Sn ausgeflatieten denen Dh Mars 2 


zeicnen wollen. Mit der Einräumung der 
Wahriheinligkeit von der Bemohnbarkeit des 
Mars und mit dem Zugeftändniß der Möglichken 
des thatſächlichen Bewohntſeins von uns Meniden 
ähnlichen Weſen würde übrigens die Nichtigken 
der Behauptung, der Menid auf Erden ſei nicht 
die einſige vernunitbegabte und denkende Kreatur 
im Weltall, unterſtützt. Es wird manche, vielleicht 
viele Weltkörper geben, die von uns ähnlichen 
Weſen bevölkert find. Das fagt uns die ganze 
Lehre von den Endzwecken der Dinge und der 
Zweckmäßigkeit in der Einrichtung der Welt, die 
ſogenannte Teleologie. Der Mars kann daher 
von uns Menſchen ähnlichen Organismen be- 
wohnt ſein. 

Ja aber, dürfte man einwenden, muß er nicht 
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Minni bat regungslos dem kurzen Dorgang 
zwiſchen ihrem Dater und dem Prinzen jugeſehenz 
fie will und kann nicht glauben, daß es wahr iſt, 
daß Niko geht, ohne Derftändigung mit ihr, da 
er fie fo leichten Kaufes aufglebt. Sie glau 
ſchreien zu müſſen und fühlt eine würgende Hand 
an ihrer Kehle; ihre Augen werden größer, 
ftare, blutrother Nebel iſt vor ihnen, und in dem 
verſchwindet das Bild des Prinzen — es iſt nicht 
die Verachtung des Daters, die fie zu Boden 
ſtürzen läßt. 

Ohne ſich nach ihr umzuſehen, geht der Major 
hinaus, mit taſtender Hand fährt er über feine 
Cravatte, gewiß, ſie fit tadeslos. Ein paar Mal 
ſpitzt er die Lippen, wie zum Pfeifen oder Singenz 
er grüßt die Begegnenden mit der gewohnten 
Freundlichkeit, vergleicht ſeine Uhr mit der 1 
dem Glockenthurm. Bis zum Nachmittagszuge i 
noch lange Zeit. Was hat er denn fo viel zu er⸗ 
ledigen? Bei einem alten Soldaten muß alles 
ftets pünktlich für den Ueberfall geordnet fein, 
Keine unnützen Brieffhajten, knapp und bündi 
ſein letzter Wille. die paar Andenken für d 
Jungen und Enkel, die den Namen tragen, alte 
Samilienſtücke. Er wird feinen Infpectionsgang 
machen, dann im Kronenhaus ſpeiſen, ſein 
Sechsundſechszig mit dem Amtsrichter ſpielen.— 
Sein Schläſchen? Nein, das holt er auf der 
Bahn nach. 

Er iſt wohl ſicher, daß der Prinz ihm üben 
legen fein wird — na, wie's auch kommt! er 
biegt in den Schloßgarten ein; hundertſäbrige 
eile 1 70 Buchen, knirſchender Ries, ge- 
pflegte Wege. 

Don der Terraſſe hal er den Blick jüber das 
Blumen -Parterre — ja, der Kofgärtner hal Ge⸗ 
ſchmack, er felber hat aber feinen Pückler⸗ 
Muskau auch mit Nutzen geleſen. Ein paar 
ſchöne Points de vue dankt man jeiner Initiative, 
Eine Codsky-Köhe dat der erfreute Für nac 
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07 cio Hrieblicer Lebensabend war's hier, din 
prachtvolle Natur, der angenehme Derkehr da 
oben, fein Freund Reifenftein, die Zuld der Ferr⸗ 
{haften — Kind und Enkel! 

Manch ein fröhlicher, nun wackeliger Kamerad 
pätte ihn denelden Können = auch um feine 
Geſund hell. 

Und nun Rommi fo ein junger Nenſch daher 


ER 


von folhen bevölkert fein? wer anders ſollte denn 
1. B. die einfachen und die Doppelhanäle dort 
nlegen d im Stande halten? wer fie nach 
lan und Zuſammenhang, nag den ftrengften 
— Regeln ausführen? wer fonft, wenn 
icht die Marsleute? — Angenommen, daß die 
berühmten Linien und Streifen auf dem Mars, 
was übrigens noch garnicht fo unbeſtritten feft- 
Reht, in der That Kanäle find, fo tft es doch nicht 
nbedingt nothwendig, daß deren Urſprung und 
Fend den Marsleuten zu verdanken iſt. 
enn auch die Kräfte der Natur ſchaffen Gebilde 
fireng geomelriſcher Anordnung und Form. 
85 unſeren Augen 9 55 wir deren in Fülle. 
chjaparelli iſt in dieſer Aan auch vorſichtig 
genug geweſen. Weder jagt er, die Kanäle wären 
ein Werk vernunftbegabter Weſen, noch behauptet 
er, ſie wären eine Schöpfung der Natur. Das 
Borhandenfein der Kanäle führt noch lange nicht 
ur Annahme des Daſeins von Marsleuten 
ichtsdeſtoweniger nehmen wir deren Epiitenz 
an; die früher gegebenen Ausführungen dürften 
uns dazu berechtigen. Ob unſere Aftronomen je 
aber einen Marsbewohner zu ſehen bekommen 
erden, bezweifeln wir. denn wollen die 
ker unter ae ihrer Fernrohre 
ei einer 500fachen ergrößerung einen 
Gegenſtand auf dem Mars, wenn dieſer, 
wie es im Zahre 1907 wieder der Fall ſein wird, 
die günſtigſte Stellung jur Erde hat, erkennen, 
fo muß der Gegenſtand die Größe eines Würfels 
haben, deſſen Kanten je zwei Meilen lang find, 
Welche Vervollkommnung und Vergrößerung 
der Fernrohre müßte da nicht zu erwarten ſein, 
um einen Marsmenſchen zu erblicken, der dog 
mindeftens nicht größer ſein wird, als ei 
Erdenpilger! 


Eoloniales. 


ir 1 ein und Hungersnoih bei den 
* as.] Ueber Branntwein und Kungersnoth 
ei den Namas (Deutſch⸗Südweſtafrika) ſchreibt 
Herr Wandres aus Warmbad u. a. Folgendes: 
„Von jeher find. die Namas leidenſchaſtliche Der- 
ehrer berauſchender Getränke geweſen, aber die 
Bereilung des Honigbieres und des Getränkes, 
das ſie ſich aus den Beeren des ſogenannten 
Roſinenbuſches herſtellten, war immerhin mit 
einiger Mühe verbunden und die ſcheut der Rama 
nun einmal. Welch berrliche Gabe war ihm des- 
halb die Branntweinflaſche, die er nur zu ent- 
Be braucht. um den feurigen Inhalt zu er- 
angen. Kein Wunder, daß die Trunkſucht im 
ande zugenommen hat in demſelben Maße, in 
em die Eingeborenen mit den Weißen in Be- 
führung kamen. den Wein nennt der Rama 
„ahmen Branntwein“ und von dem Brannt- 
wein ſagt er rühmend: „Ein wahrlich gutes Ding 
ift. der Branntwen, denn er wirft dich ja zu 
Boden“. Geradezu entſetzlich iſt es, welche Ber 
müftungen der Branntwein in unſerer deutſchen 
Colonie ſchon angerichtet hat. Als einſt ein 
Monn hieſiger Gemeinde wegen Trunkenheit jur 


Rede geſtellt wurde, antwoetete er: ich hade 
nur ein Zoopfe (Schnäpslein) getrunken. 
Auf die verfängliche Frage: „Woraus?“ 


entgegnete er: „Aus der Waſchſchüſſel“. In nicht 
gam ſechs Wochen wurden 3. B. von den Ein- 
geborenen in Warmbad 1031 Mh. für Brannt- 
wein ausgegeben und das zu einer Zeit, wo der 
Bungee in Folge der Dürre bereits herrſchte. Erft 

ie Regierung den weiteren Derkauf von 


3 2 * tränken an die Eingeborenen verbot, 
0 s ſtille. Es iſt dringend nothwendig, 
daß derartig amtliche Verbote auch beftehen 
bleiben, wenn ſich der Nothſtand gelegt hat. Die 
Noth namentlich im Süden il groß. Aus 
Cornavon wird berichtet: Es iſt nun ſchon das 
dritte Jahr, daß wir keine Ernte mehr haben 
und der Viehbeſtand ſchmilzt immer weiter zu- 
ſammen. Täglich umlagern eine große Anzahl 
Hungernde unſer Haus, manchmal wollen die 
letzteren vier Tage nichts gegeſſen haben.“ 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 10. Dezember. 


I deutſcher Schulberein.] Der Vorſtand der 
Ortsgruppe Danzig des „allgemeinen deutſchen 
Schulvereins zur er 
Auslande“ hielt geſtern Abend eine Sitzung ab. 
Anweſend waren die Herren Geh.-Kath Abegg, 
Stadtiſchulrath Dr. Damus, Stadtrath Dr. Daſſe, 
Regierungsrath Willers, Kaufmann Keyſer und 
Dr. Herrmann. Zunächſt wurde der Kaſſenbericht 
erſtattet. Darnach beträgt die Einnahme im 
laufenden Jahre 211 Mk. und der Kaſſenbeſtand 


und raubt ihm die Ehre des Namens — nein, 
er ſteht noch feinen Mann. Seine Hand iſt noch 

ft — er will ſich gegen den ſpitzen Naubthier⸗ 
chnabel des jungen Greifenſteiner Bogels wehren 
— ungeſtraft beſchimpft man einen Lobsky nicht. 
Und nach ihm ſeine drei — ganz genau will er 
das noch feftftellen, ſpäter. Huil Wie ſchnell das 
Eichkätzchen da hinauf huſcht bis zum Wipfel 
des Baumes, und da ſitzt es nun und lugt hin- 
unter! 

Der Kies knirſcht unter feinen Füßen. 

Ein verlorenes, verworfenes Kind! Das hat 
die gute Selige nicht geahnt. — Oft hat er ge- 
dacht, daß ſie doch viel zu früh ging. Nun iſt's 
gut — guil Sie hat das Glück nicht erlebt, 
ober fie ſſt auch dem Unglück aus dem Wege 
gegangen. Die Sonne leuchtet ihm plötzlich zu grell. 

Mit einer raſchen Wendung kehrt er in den 
ſchattigen Gang zurück, 

„Onkel Major! Onkel Major!“ 

wel Ammer'ſche Buben ſtürmen gegen ihn an, 
der dritte kleine Dicke wackelt nach. 

„Na, Kerle, ſtillgeſtanden!“ 

„Onkel Major!“ pappelt der Kleine. 

„Ja, je, ja! Rur nichts verungeniren hier, 

ört ihr? Der Wächter läßt nicht mit ſich ſpaßen. 

h, gnädige Frau, Sie auch da?“ 

Frau v. Ammer reicht ihm die Hand, ihr 

iſches Geſicht ſieht unter einem großen Stroh- 

ut hervor. 2 

„Bei uns im Garten hängt Wäſche, die Mädchen 
haben zu thun, da muß ich ſchon mit,“ 

„Sehr erfreut, ſehr erfreut. 
2 iitamme Soldaten; in denen ſtecht's. Na, 

d ja auch ein Soldatenkind, Gnädigſte.“ 

„Onkel Major, was zeigſt du uns denn heute?“ 

„Ja, jo — Kopf in die Höhe — da, bleibt mal 
Mehen und wartet aufs Eichkätchen.“ 

„Kann man's fangen?“ fragt der Kleinſte. 

„Du wärſt ſchon der Rechte dazu.“ 

Die Kinder drängen ſich dicht aneinander, 
1 die Augen auf und halten vor Spannung 

nd Erwartung die Mündchen auch offen. 
„D. pi“ 


—— des Deutſchthums im. 
e 


Das werden ein- 


nach Abzug de un 197 Mk., wovon 
65 Mk an die Gent aſſe in Berlin abgeführt 
werden follen. Der Derein zählte am 1. Januar 
63 Mitglieder, neu hinzugekommen find 4, 
durch den Tod abgegangen 4, jo daß der heutige 
Beſtand 63 beträgf. Aus dem Kaſſenbeſtande 
wurden der deutſchen Gemeinde in Jojefsberg in 
Galizien 60 Mk. und für den Schulhausbau in 
Palai in Tyrol gleichfalls 60 Mk. bewilligt. Die 
nächſte Generalverſammlung ſoll am Mittwoch, 


den 28. d. Mis., Abends 7 Uhr, im Reftaurant 
„Zum Liuftdichten“, Fundegaſſe, abgehalten 
werden. 


* [@lobeirotter.] Ein Weltreiſender, Namens P. 
G. P. Attias, weilte dieſer Tage auf jeiner Tour um 
den Globus in Königsberg. Es iſt ein im 28. Cebens- 
jahre ſtehender aber noch bedeutend jünger ausfehen- 
der, ziemlich ſchmächtiger Herr von miftelgroßer Statur 
mit friſchen Geſichtszügen, lebhaften dunklen Augen 
und einem dunklen Schnurrbart. Herr Attias hat trotz 
ſeiner Jugend ein ziemlich bewegtes Leben hinter ſich. 
Von griechiſchen Eltern in Kegypten geboren, machte 
er ſeine Studien in Paris, ſiedelte dann nach Amerika 
über, war ſeit 1892 „Offizier“ bei Buffalo Bill, ſodann 
„Capitän“ der Afrika-Eppedition des Prinzen Zamorin, 
welche im Jahre 1894 vor Dr. Peters den Nilima- 
ndicharo erreichte und daſelbſt angeblich ein Goldfeld 
entdeckte. Nach dem 1895 erfolgten Tode des Prinzen 
Zamorin kehrte Herr Attias nach Amerika zurück und 
widmete ſich von da ab gam und gar dem Sport und 
namentih der Ausführung großer Zußtouren. In 
Folge einer mit dem „Newyork. Club“ eingegangenen 
Wette auf 100 000 Francs hat ſich nun Herr Altias 
verpflichtet, von Newnork aus innerhalb 2½ Jahren 
unter Einhaltung einer vorgeſchriebenen Route eine 
Suktour um die Erde zu vollenden. Bisher hat Herr 
Attias zu Fuß England, Spanien, Frankreich, Belgien, 


Holland, Deutſchland, die Schweif. Italien und Defter- 


reich-Ungarn bis Predeal an der rumäniſchen Grenze 
durchwandert. Die Koſten der ganzen Reiſe veſtreitet 
Herr Attias, der nach ſeiner eigenen Angabe elf 
Sprachen — die deutſche nur unvollkommen — .be- 


errſcht, durch Berichte an das Blatt „Le Voyageur 


niversel“, ſowie an eine ganze Reihe der bedeutend- 
ſten amerikaniſchen und europäiſchen Zeitungen. Die 
Reife geht von Mladiwoſton zu Schiff nach San 
Francisco und von da ab wieder zu Zuß nach Newyork. 
Nach “= amerikaniſcher Weile find auf die Reife des 
Herrn A. auch bereits Wetten, und zwar im Gejamtmt- 
ar von vier Millionen Dollars (h abgeſchloſſen 
wor den. 


* [Eine dankenswerthe Verbeſſerung! hat dieſer 
Tage der Staditheil Petershagen, wie uns ein dort 
wohnender Mitbürger mittheilt, von Seiten der 
ſtädtiſchen Derwaltung erhalten, indem an allen ge- 
eigneten Straßenechen die Namen und Nummernflucht 
der Straßen durch ſaubere und dauerhafte Email⸗ 
Schilder gekennzeichnet wurde. Wer dieſen Stadttheil 


bisher nur dann und wann beſuchte, um irgend jemand 
nach Angabe des Adreßbuches aufzuſuchen, mußte 


längere Jeit die Gäßchen durchwandern, um ſich in 


den durcheinander geworfenen Giraßenbenennungen } 
von „Dor“ und „Hinter der Kirche“, „An der Prome-⸗ 
nade “, „An der 


Radaune“ etc. etc. zurecht zu finden, 
Gerade in dem letzt verfloſſenen Jahre hat die Bau- 
thätigkeit in dieſem Viertel gute Foriſchritte zur ge- 
deihlichen Weiterentwicklung der Stadt gemacht. 


* TDiebftahl.] Als gefiern Abend ein in der Mottlauer- : 


dae wohnender Kaufmann in ſeinem Ladengeſchäft 
aſſe machte, bemerkte er, daß aus dem Geldbehälter 


ein Beutel mit 100 Mark verſchwunden war. Er hatte, 


wie dieſes an jedem Tage geſchieht. des Morgens 
einen Beutel mit dem genannten Betrage an Wechſel⸗ 
geld zur Ladenkaſſe gegeben; da geſtern aber zufälli 
olches nicht gebraucht worden war, 


war das 5 


eine Gele eit zur A rung des Diebſiahls ben 
aben, 2 Ka blicklich — im Laden + 
funden hat, 3 


* (Beuer,] Geſtern Nachmittag mußte die Zeuer- 8 
1 5 Mi Ar. Kinder-Gottesdienſt der Senntagsſchule Spendhaus. 


wehr nach dem Haufe Frauengaſſe 9 ausrllckenz 
bortjelbft war ein unbedeutender Fußbodenbrand ent- 
ſtanden, der ſehr bald beſeitigt wurde. > 


olizeibericht für den 9. Dezember.] Der allet 


6 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Diebftahls, | 
1 Perſon wegen Körperverletzung, 2 Beitler, 3 Obdach⸗ 
loſe. — Gefunden: 1 83 Damen-Tricothandſchuh, 


1 ſchwarzer Schirm mit Metallkrüce, 1 Taſchentuch, 
gez. M. B., 2 bunte Schürzen, 1 grauer Cederhandſchuh, 
1 Gebetbuch „Stunden der Andacht“, Sterbekaſſen 
Quittungsbuch des Johann Heinrich Gronitzki, 1 Kand- 
tuch, 1 Taſcheniuch, 1 ſchwarzer Kragen, 1 Broſche, 
abzuholen aus dem Fundbureau der königl. Polizei» 
Direction; 1 Glacshandſchuh und 3 Schlüſſel, abzuholen 
aus dem Polizeirevierbureau zu Langfuhr. — Ber- 


loren: 1 graues Portemonnaie mit 11 Mk., 1 goldene 


Damen-Remontoiruhr, 1 braunes Portemonnaie mit 


5 Nu., 1 Korallenarmband- abzugeben im Zundburenu | © 


der königl. Polizei-Directiom 


„Dräng' doch nicht ſo, Dicker!“ 

Kerr v. Lobsku geht neben der Mutter her, 
den Hut in der Hand. Nicht ein Härchen feiner 
Friſur, mit der er ſehr künſtlich, der bedenklichen 
Lichtung halber, verfährt, iſt verſchoben. 

„Sie ſehen ſo fisch aus wie dieſer Morgen 

elber.“ 
f „Na, die Buben und die Sorgen — wiſſen Sie, 
und die Unruhe meines Mannes — hier unten 
tobt er aus, was er oben verſchluckt, die machen's 
ſchon, daß man nicht einroſtet.“ 

Sie kommen an eine Bank. 

„Wenn's Ihnen recht iſt, lieber Herr v. Lobsky, 
ich habe nämlich eine Handarbeit in der Taſche. 
Im Sitzen plaudert's ſich auch.“ 

„Sie ſind zu gütig, ſchöne Frau!“ 

„Ja — das zerreißt 'was, die kleine Bandel 
Und ich hab's nicht jo gut wie Frau v. Reifen- 
ftein mit ihrer No und dem Manne, dem 
nichts zu theuer und zu ſchön iſt für feine kleine, 
reizende Frau. Ja, wenn's jo auch äußerlich gut 
fällt. Schaun's, mein Ammer iſt der Beſte und 
Brapfte. Aber’s Pecuniätel Na, das wiſſen Sie 
a ſelber. Ich bin gewiß glücklich — aber wie's 

5 ag 8 das muß ſchon ideal ſein!“ 

7. a . a 45 

„Und ſo als Vater ſich üders Glück freuen 
können — was?“ 

„Ja — ach ja!“ 

„Onkel Major, der Gichkatz kommt nicht 
runter!“ 

„Die heißt's, Junge!“ 

„Zuweilen träumen der Franzl und ich uns 
ins Alter — was kann man Jen Freud an feinen 
Kindern erleben! Der eine ſoll's dann jo und 
der andere jo haben — unfehlbar müfſſen's die 
aus dem Bollen kriegen. Man weiß ja auch nit 
— du, Fritz, rauf nit mit dem Kleinen! Za, 
ſeh'n Sie, lieber Major, die Augen muß fo eine 
geplagte Mutter überall haben. Ihre Minni hat 
die Franzöſin — iſt aber nich! gam zufrieden, 
was! Za, hat alles feine Schattenſeite —“ Der 
Major antwortet ſo lange nichts, ſie wendet ſich 
nach ihm hin, da ſitzt er, den Kopf auf die Seite 


— . 7§˙˖ꝓ—« ' TEE 


es Beutels nicht früher Vier wen Der Dieb 2 


3 * 
muß mit den Berhältniffen vertraut gewefen fein un 


St. Marien. 


: Blech. 


Aus den Provinzen. 


4 ben Rleiſchverſorgung der Provinz Oſt⸗ 
preußen.] Im Januar 8. 3. hatten, wie wir f. 3. 
berichtet haben, die ſtädtiſchen Behörden in Königs- 
berg eine Petition um Kufhebung des Verbotes 
der Schweine-Einfuhr aus Rußland eingereicht 
und auch der oſtipreußiſche Bezirksverein im deut- 
ſchen Zleiſcherverbande hat im Oktober d. J. eine 
ähnliche Petition an den Reichskanzler gerichtet. 
Dieſen Petitionen gegenüber hat der Vorſtand der 
Landwirthſchaftskammer für die Provinz Oſt⸗ 


preußen eine Denkſchrift über die Frage der 


Fleiſchverſorgung der Provinz Oſtpreußen heraus- 
egeben, welche mit einem reichhaltigen 
atiſtiſchen Material ausgeſtattet uns vorliegt. 

die Kammer hebt zunächſt hervor, daß 

die Bevölkerung der Provinz Oſtpreußen ſich nicht 
in demjelben Maße vermehrt habe, wle die Dieh- 
production, denn während im Jahre 1888 auf 

100 Einwohner 42,5 Stück Rindvieh und 31,5 

Stück Schweine kamen, entfallen im Jahre 197 

auf 100 Einwohner 50,9 Stück Rindoieh und 

38,8 Stück Schweine. Aus den Angaben über 

den Derſand und Empfang lebender Thiere gehe 

hervor, daß die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen 
einen bedeutenden Ueberſchuß an lebendem Dieh 
gehabt haben. Das zeige ſich auch in Königs- 
berg, wo nach den Hupe NEN des ſtädtiſchen Com- 
miſſionärs im Jahre 1897/98 28693 Tgiere auf den 


‚Biehhof getrieben wurden, von denen nur 8816 um 


Schlachthof getrieben wurden, während 20 147 Thiere 
den ſtädtiſchen Diehhof wieder verließen. Die 
Landmirihfhaftskammer glaubt deshalb an- 
nehmen zu müſſen, daß nicht eine Fleiſchnoth, 
ſondern eine Sleiſchpreisnoth in Königsberg vor- 
liege. In ihrer Unterſuchung der Zleifhpreife in 
den Jahren 1896, 1897 und 1898 kommt die 
Kammer zu dem Ergebniß, daß nur für Schweine- 
fleiſch eine Steigerung der Preiſe vorliege, und 
zwar wurden 100 Kilogr. Schweinefleiſch im Klein- 
handel 1896 durchſchnittlich mit 122 (in Danzig 
110) Mk., 1897 mut 10 (in Danzig 117) Mk. und 
1898 133 (in Danzig 127) Mk. bezahlt. Hierzu 
ſei noch zu bemerken, daß für 1898 nur die erſten 


neun Kalendermonate zur Berechnung heran- 


gezogen ſind. da nun nach den Erſcheinungen 
der anderen beiden Jahre in den letzten drei 
Monaten die Preiſe ſich am höchſten ſtellen, 
jo dürfte ſich der Durchſchnitispreis für 1898 
nicht unerheblich höher ſtellen als 133 (in 
Danzig 127) Mk. Die Kammer glaubt jedoch, 
daß die Schweinezucht bald ſo ſtark aufblühen 
werde, daß das geſteigerte Angebot auch die 
Schweinepreiſe wieder herabdrücken werde. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 10. Dezember, (3. Advent). 
In den evangelifchen Kirchen: Collecte für den 

Bethausbau in Kladau. 

8 Uhr Kerr Diakonus Brauſewetter, 
10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. (Motette: 
„Du Hirte Iſraels““ von Demetrius Bortnianskn), 
5 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. (Dieſelbe 
Motette wie am Vormittag.) Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der Aula der 
Mittelſchule (Heil. Geiſtgaſſe 111) Herr Confiitorial- 
rath D. Franck. Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, 
Wochengottesdienſt Kerr Diakonus Brauſewitter. 

St. Johann. Dormutags 10 Uhr Herr Prediger 

or Kunde Beichte Vormittags 9½ Uhr, Mittags 
> Uhr 


0 ie ber enſchule 
dem St. 30 . 5- 5 am nie 
Herr Paſtor Koppe. 8 

Katharinen. DBormiliags 10 Uhr Herr Paſtor 
Oſtermeyer. Abends 5 Uhr Herr Archidiakonus 
eichte Morgens 9½ Uhr. Freitag, Abends 
5 Uhr, Bibelſtunde in der großen Gahrifiel Kerr 
Paftor Oſter meier. 


Nachmittags 2 Uhr. 


Gvangel. Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 IL 


Abends 
Die bahl: 
Conſiſtorialrath Lic. Dr. 
Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung: 1. Thim. Kap. 2 
Herr Paſtor Scheffen. Mitwoch, Abends 8½ Uhr, 
Uebungen des Gejanghors. Die Dereinsräume find 
an allen Wochenfagen von 7—10 Uhr Abends und 


7½ Uhr Vortrag von Herrn Candidat 
„Danziger Sagen“. Andacht von Herrn 


Gröbler. Donnerstag, 


am Sonntag von 2—10 Uhr geöffnet. Auch ſolche 

Jünglinge, welche nicht Daten find, werden 
herzlich eingeladen. 

St. Trinnalis. (St. Annen geheizt.) Vormittags 

9½ Uhr Herr Prediger Schmidt. Nachmittags 

Uhr Kerr Prediger Malzahn. Beichte um 

9 Uhr früh. Donnerstag, 5 Uhr Nachmittags, 


ewendet, ein ganz leifes Athmen, ein Stöhnen, 
n ſeltſamer Blick. 
„Herr Major —“, ſchreit 5 geängſtigt auf, 
faßt nach feinem Arm. Kein Zeichen, daß er fie 


hört. : 

„Fritz! Zritzl“ 

Der Aeltefte rennt herbei, ganz athemlos. 

„Onkel Major, da hinten liegt auch —“ Dann 
ſteht er und ſieht feine Mutter verwundert an. 

„Lauf Fritz, ſchich“ Arbeiter — ſpring zum 
Arzt. Biſt ſchon ein großer Bub.“ 

Fritz richtet feine kleine Geftalt auf, ermuthigt 
vom Lob, und läuft davon. 

„Lieber err Major — das geht vorüber, nur 
eine Schwäche“, murmelt die erſchreckte Frau 
und pas das Haupt des Bewußtloſen mit ihrem 
Arm. Leiſer und ſchwächer wird der Athem. 

Als der Medizmalrath v. Reifenftein ein paar 
Minuten ſpäter vor der Bank anlangt, umflort 
fih fein Blick. Dann fagt er: „Er hat's glücklich 
gehabt — wer ihm das geſagt hätte: Unter 
grünen Buchen, im Arm einer ſchönen, mild- 
thätigen Frau — ein ſchneller Herzſchlag — lieber, 
alter Freund, wie gut iſt's dir geworden.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
— 


Für nervöſe Leute. 


Aus Paris wird der „Straßb. Pot“ berichtet: 
Cine medizinifche Zellſchrift empfiehlt als beſtes 
Mittel gegen die Krankheit unſerer Zeit, ſchlechte 
Nerven, eine ſehr einfache Kur: Unausgeſetzte 
Beuruhe. Dr. Mangui, der Leiter der Irren 
anſtalt St. Anna, war der erſte, der dies Mittel 
anmendete. Als er feinen Poſten antret, fand er, 


daß ſein Borgänger unbotmäßige e eskranke 
Stunden lang in heißen Bäbern e liegen 
laſſen. Dies Berfahren chien Tortur; 
er erſetzte es dadurch, daß deelreffen⸗ 
den Aranken im Bett le lieh, Die guten 
Erfolge, welche er damit halte, wurden be- 


kannt und der Nervenar! Dr. ihrte das 
Verfahren in feiner Alinih ein. Bon dort bat 
es ſich verbreitet und beliebt geworden, 


erzählt ſein Arzt es. 


St. Bar bara-Gemeindehaufe „Danziger Sängerbund“. 
Jünglings- Verein fällt aus. — Mittwoch, Abends 
7 Uhr, Gottesdienſt in der großen Sacriſtef gert 
Prediger Pudmensky. 

Garniſonkirche zu St. Elifabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Kerr Militäroberpfarrer Conſiſtorial. 
rath Witting. Um 11½ Uhr Kindergottes dienſt 
derſelbe. Nachmittags 4 Uhr Berfammlung der con» 
firmirten Töchter Herr Militäroberpfarrer Eonflitorial- 
rath Witting. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 10 Uhr Herr Pfarrer Naude, 12 Uhr Kinder- 
goltesdienſt derſelbe. 11¾ Uhr Unterredung mit den 
eonfirmirten Jungfrauen im Predigerhauſe Kerr 
Pfarrer Koffmann. Nachmittags 5 Uhr Herr Pfarrer 


Hoffmann. 

St. Bariholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Pafter 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 
um 11½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Reddies. Beichte und heil. Abendmahl nach dem 
Gottesdtenſt. Kindergottesdienſt um 11½ Uhr. 

Mennoniten - Kirche. Vormittags 10 Uhr Kerr 
Prediger Mannhardt. Gemeinde-Derſammlung. 

Diakoniſſenhaus Kirche Vormittags 10 Uhr Jen 
gottesdienft Herr Paftor Stengel. Freitag, Nachm. 
5 Uhr, Bibelſtunde Kerr Dicar 1 5 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Herr 
Pfarrer Döring. 11 Uhr Kindergottesdienſt. Abends 
6 Uhr Adventsandacht. 

Himmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9% Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 11½ 
Kindergottesdienſt. Donnerstag, 8 Uhr Abends, 


Bibelſtunde. 
Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 9 Uhr Militär- 
Diviſionspfarrer eudörffer. 


gotiesdienſt Herr 
10% Uhr Kerr Pfarrer Cube, 11⅜ Uhr Kinder ⸗ 


gottesdienſt, derſelbe. 


Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 


Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Herr Paſtor Voigt. Beichte und hl. Abend- 
mahl nach dem Gettesdienſt. Nachmittags 2 Uhr 
Rindergottesdienſt. Nachm. 5½½ Uhr Erbauungsſtunde 
imConfirmandenjunmer (Rlein-Ainder-Bewahranflalt), 
Abends 7 Uhr Jungfrauenverein, Dienstag, Abend/ 
7½ Uhr, Bibelftunde ebendaſelbſt. 

Bethaus der Brüdergemeinde, it Fahnen 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 
Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. 


Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 


Gvangeliſch-lutheriſche Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 


10 Uhr Hauptgottesdienſt Herr Paſtor Steinhauer aus 
Newnork, heil. Abendmahl 15 Prediger Duncker 
Geichte 9½ Uhr). 5 Uhr Vespergottesdienſt Hert 
Prediger Duncker. 

Keil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittag 
10 Uhr Predigtgottesdienſt Herr Predigtamtscandida 
Mintzlaff. Nachmittags 2½ Uhr Chriſtenlehre der⸗ 
ſelbe. Freitag, Abends 7 Uyr, Bibelſtunde, Herr 
Paſtor Wichmann. 

Saal der Abegg- Stiftung, Nauergang 8. Abends 
7 Uhr chriſtliche Vereinigung Kerr Paſtor Oſtermener. 

Miſſtonsſaal, Paradiesgaſſe 33. Um 8 Uhr Morgens 
Jünglings- und Jungfrauenſtunde, 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde. 2 Uhr Nachmittags Kindergottesdienſt, 
4 Uhr Nachmittags Soldaten-Miſſion, 6 Uhr Abends 
große Evangeliſations-Verſammlung. zu. Uhr 
Abends, Evangeliſations-Derſammlung und Männer» 
chor. Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelftunde und Jung» 
frauenchor. Mittwoch, 8 Uhr Abends, chriſtliche 
Verſammlung und gemischter Chor. Donnerstag, 8 Uhr 
Abends, Gebets-Derſammlung und Pofaunendon 
Freitag, 8 Uhr Abends, Miſſtonsverſammlung un 

emiſchter Chor. Sonnabend, 8 Uhr Abends, chriſt 
erſammlung, gr und re enge 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Dormittags 

90 Uhr Zochamt und Predigt & 


Predigt. 11 Uhr 


r. Pfarrer here 
8% Uhr Be oe: 
kagsſchule. 
5 Abendmahl. Nach der A 
eſt. Mittwoch, Abends 
Prediger Haupt. 


1 


bmahlsfeier Gemeinde; 
Vortrag Herr 


gie Church. 80. Heilige Geist- Gasse, 
Third Sunday in 0 l Prayer, 
11 a.m, Frank. S. N. Dunsby, Reader and Missioner, 
Freie religiöfe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen⸗ 
pfuhl Nr. 16. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
4 Don der Ehrlichkeit. Montag, Abends 
Uhr, ebendaſelbſt n 
Methodiſten-Gemeinde. Jopengaſſe Nr. 15. Vorm. 
9¼ Uhr Predigt, 11 uhr Sonniagsſchule. Abends 
6 Uhr Predigt. 7½ Uhr Jünglings- und Männer ⸗ 
verein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- und Gebet- 
ſtunde. — Heubude: Sonntag, Nachmittags 2½ Uhr, 
und Dienstag, Abends 8 Uhr, Predigt. — Schidlitz, 


Unterſtraße Nr. 82: Sonntag, Nachmittags 2 Uhr, 
Sonntagsſchule, und Abends 8 Uhr Predigt. 
R. Ramdohr, Prediger, 


Beranmworiiicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag vos H. E. Alexander in Danzi 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem uve 
ohne Firma gegen Ginfendung von 10 Pfg. in Marke 

II. W. Mielck, Frankfurt a. M. 


daß es gegenwärtig in Paris bei Nervenkrank- 
heiten mit - Dorliebe angewendet wird. Ein 
General, der in Folge des Dreyfusprozeſſes voll- 
ſtändig nervös geworden war, fa verfolgt glaubt 


und kaum mehr noch auszugehen wagte, fo 


durch ein vierwöchiges Verbleiben im Bett voll⸗ 
kommen wiederhergeſtellt worden fein. Wenigſtens 
Dabei war die Kur, wie der 
General jagt, ſehr angenehm. Er durfte rauchen, 
ſeine Freunde empfangen, leſen, ſchreiben 
eſſen, trinken, kurzum: er war in ſeiner Freiheil 
in keiner Weiſe beſchränkt, nur durfte er 
das Beit nicht verlaſſen. Der General behauptet, 
er habe von 24 Stunden täglich mindeſtens 14 ver- 
ſchlaſen und ſich in Folge deſſen bald ungemein 
geftärkt gefühlt. Die Kur iſt augenblicklich ftark 
in der Mode, beſonders bei nervöſen Damen, die 
ihren Abendthee jetzt in Geſellſchaft ihrer Freun⸗ 
dinnen im Bette einnehmen. Es werden bereits 


beſondere Toiletten für die e eee 


komponirt. Nicht unintereſſant iſt es, feftzuftellen, 
daß dieſe „Beitkur“ eigentlich ein Rückfall in die 
geſellſchaftlichen Gewohnheiten unſerer Altvordern 
iſt. Zu Ludwigs XIV. Zeſten brachten die vor- 
nehmen Leute, Herren wie Damen, überhaupt 
eine viel größere Zeit im Bette zu, als wir es 
thun. Zetzt benutzt man das Bett eng 
nur zur Abhaltung des Schlafes. amals 
aber richtete man Gchlafjimmer und Betten 
außerordentlich elegant ein, verweilte auch im 
wachen Zuſtande noch Stunden lang im Bette, früh- 
ſtückte ebendort, empfing Freunde und Zreun- 
dinnen, trieb Mufik, Lektüre u. |. w. Je vor- 
nehmer die Leute waren, deſto länger bliebe 
fie im Bett. der König fand überhaupt er 
nach dem Mittageſſen, das damals um 1 Uhr er 
enommen wurde (während noch Zranz 

orgens um 9 Uhr „u Mittag“ aß), aus dem 
Bette auf. Aber ſchon von 8 Uhr ad leiſteten ihm 
die bevorzugten Hofherren, welche das Recht der 
petites entrees hatten, dort Geſellſchaft und 
halfen ihm bei der Toilette. 


funde. 9½ Uhr p 
Nachmittags 4 Uhr Predigt, Taufe und 


an 


